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Geſchichtliche Tage für die 0wjekunion
Berlin, 18. September. Dentſche und

ruſſiſche Truppen ſind am Montag erſtmalig
bei Breſt miteinander in Fühlung ge
treten. Zwiſchen den deutſchen und ruſſiſchen
Kommandenren wurden Höflichkeitsbezeu
gungen ausgetanſcht.

Der Londoner Rundfunk meldet nach
einem aus Riga eingetroffenen Reuter
bericht, daß Wilna von den Sowjet
Truppen beſetzt wurde. Sämtliche
Sowjetſender haben inzwiſchen beſtätigt, daß
die ſowjetiſchen Truppen bei ihrem Vor
marſch in Oſtpolen Wilna erreicht haben.

Die ſowjetamtliche Telegraphen-Agentur
verbreitet Berichte aus dem wiedergewonne
nen ehemals oſtpolniſchen Gebieten, aus
denen hervorgeht, daß die ruſſiſchen
Truppen mit Begeiſterung als die
Befreier vom polniſchen Joch empfangen
werden. Ueberall werden die polniſche
Fahne und die Schilder der polniſchen Ver
waltungsſtellen herabgeriſſen und aus Stoff
reſten ſchnell zuſammengenähte Sowjet-
flaggen gehißt. Die Bevölkerung iſt furcht
bar heruntergekommen, verelendet und ob

wohl nur mit Fetzen bekleidet, trägt ſie
trotzdem ihre letzten Lebensmittel zuſam
men, um die ruſſiſchen Truppen damit
würdig zu empfangen. Die ganze wirtſchaft
liche Lage dieſer Gebiete iſt eine furchtbare
Anklage gegen die polniſche Regierung, die
weite Landſtriche der Verelendung preis
gegeben hat.
Die Spalten der Sowjetpreſſe ſind ange

füllt von Berichten aus allen Teilen der Sow
jetunivn über die unzähligen Verſamm-
lungen und Kundgebungen der
Bevölkerung, die ihre Begeiſterung über
die Aktion der Regierung und den Ein
marſch in Oſtpolen zur Befreiung der weiß
ruſſiſchen und ukrainiſchen Bevölkerung in
einem Strom von Reſolutionen und Auf
rufen Ausdruck verleiht. Die Verſamm-
lungen in den Fabriken und Betrieben, auf
den Plätzen der Städte mußte man, wie es
in den Berichten heißt, diesmal gar nicht
einberufen: Die Menſchen fanden
ſich von ſelbſt zuſammen. Alle
Kundgebungen ſprechen von der unbeding
ten Zuverſicht auf die bei dem Vormarſch
in Oſtpolen eingeſetzten Truppen und von

der patriotiſchen Bereitſchaft, den
Brüdervölkern der weſtlichen
Ukraine und des weſtlichenWeißrußlands, die durch die gewiſſen
loſe Politik der polniſchen Regierung der
Willkür des Schickſals preisgegeben ſeien
Hilfe und Schutz zu gewähren.
„Unſer Volk“, ſo heißt es immer wieder in
den Kundgebungen, „reicht den Millionen
unſerer Brüder, den Weißruſſen und
Ukrainern, die bisher der Unterdrückung
und Ausbeutung der Polen ausgeſetzt
waren, ſeine ſtarke und hilfreiche Hand.“

Jn einer Reſolution finden ſich auch
bereits deutliche Worte, die darauf hin
weiſen, daß die Sowjetunion ſich keiner
lei Einmiſchung in dieſe von ihr als
Befreiungsaktion betrachtete Aufgabe ge
fallen laſſen wird. „Wenn jedoch“, ſo
heißt es darin, „im Brande des Krieges
eine feindliche Hand ſich nach ſowjetiſchem
Beſitz ausſtrecken ſollte, ſo wird die ruhm
reiche Rote Armee dieſe neidiſche ſchmutzige
Hand abhacken.“

Engliſcher Flugzeugträger verſenkt
Tiefſter Eindruck in London Einem U-Boot zum Opfer gefallen

London, 18. September. Wie die
britiſche Admiralität mitteilt, iſt der bri
tiſche Kreuzer „Conrageonuns“, der
nach dem Kriege zu einem Flugzeng
träger umgebaut worden war, einem
feindlichen UBoot zum Opfer gefallen. Die
Ueberlebenden wurden von Zerſtörern
und Handelsſchiffen aufgenommen. Der
frühere große Kreuzer und jetzige Flug
zeugträger „Courageous“ hat eine Waſſer
verdrängung von 22500 Tonnen und war
zur Aufnahme von 52 Flugzeugen be
ſtimmt

Nach einer Meldung von United Preß
iſt der britiſche Frachtdampfer
„Rudyard Kipling“, 300 Tonnen, am
Sonntag durch ein U-Boot verſenkt
worden. Die 13köpfige Beſatzung ſei von
dem UBoot an Bord genommen worden,
acht Stunden dort verblieben, ſei verpflegt
und nen eingekleidet worden. Dann habe
das UBoot die Mannſchaft in der Nähe
der Küſte in einem Rettungsboot ent
laſſen. Auch das große britiſche Schle p p
boot „Neptunia“ iſt nach dieſer
Quelle von einem dentſchen Unterſeeboot

Aufn.: Atlantic, ZanderMultiplexK.
Der englische Flugzeugträger Courageous“, der versenkt wurde

torpediert worden. Die ſieben Mann ſtarke
Beſatzung ſei von einem engliſchen Dampfer
ſpäter aus dem Rettungsbvot aufgenom
men worden.

Der amerikaniſche Paſſagierdampfer
„American Farmer“ teilte durch Funk mit,
daß er 29 Mann der Beſatzung des von
einem deutſchen UBvot verſenkten eng
liſchen Frachters „Kafirſtan“
300 Meilen weſtlich von Jrkandan Bord genommen habe. Sechs Be
ſatzungsmitglieder des Frachters würden
noch vermißt. Das UBovt habe das Ret-
tungsboot begleitet und Raketen abgefeuert.
Die Ueberlebenden hätten die Menſch
lichkeit des deutſchen U-Boot- Komman
danten gelobt und auf ihn Hurras
aus gebracht. Während der Rettungs
arbeiten ſei ein engliſcher Flieger erſchienen und habe das U-Boot bombar
diert, das mit Maſchinengewehrfeuer ge
antwortet habe. Fortſetzung Seite 2.)

deutſchen und ruſſiſchen Truppen
Wilna von ſowjeliſchen Truppen

beſeht Begeiſterung in Oſtpolen

Frage an England
und Frankreich

Dr. E. Halle, 19. September.
Von den ſich überſtürzenden Ereigniſſen

ſeit Sonntag ſind England und Frankrerch
wie vom Donnerſchlag gerührt. Wasihnen ſchon ſeit ihrem abgewieſenen Liebes
werben um Moskau wie ein Alpdruck auf
der Seele laſtete, daß Rußland mit Deutſch
land zuſammengehen könnte, iſt nun doch
wahr geworden. Die ruſſiſche Armee mar-
ſchiert zum Schutz ihrer von Polen ge
knechteten Ukrainer und Weißruſ-en. Zwanzig Jahre lang hat die polniſche
Regierung auch dieſe Völkerſchaften ent
rechtet, und jahrelang hallte der Schrei des
Proteſtes aus der Ukraine durch dieeuropäiſche Politik. Dieſer ſtammes- und
blutsverwandten Bevölkerung Weißruß-
lands und der Weſtukraine kommt Rußland
jetzt zu Hilfe, nachdem ihre Leiden durch
die militäriſche Niederlage Polens und die
zurückflutenden geſchlagenen Truppen
maſſen noch unerträglicher geworden ſind.
Da aber der polniſche Staat füh-rungs los geworden iſt durch die Flucht
der bisherigen Spitzen des Staates, und
das Chaos eine große Gefahr für die
ruſſiſchen Minderheiten wie für die Inter
eſſen Rußlands überhaupt iſt, ließ die
Sowjetregierung ihre Armee über die ihr
1920 von den Weſtmächten aufgezwungene
Grenze mit Polen marſchieren. Jm Augen
blick ſtehen die Truppen der deutſchen und
ruſſiſchen Armee bereits in Fühlung
miteinander, ein ſichtbares Zeichen für die
gleichgelagerten Jntereſſen beider Mächte, dort Ruhe und Ordnung wie
der herzuſtellen, wo verantwortungsloſe
Kriegshetzer ein Chaos geſchaffen haben.

Die gemeinſame deutſch- ruſſiſche Er
klärung für die Neuregelung in Polen
enttäuſcht natürlich die ſtillen Hoffnungen,
die man in London und Paris hatte, daß
Rußland nicht marſchieren werde. Zwar
führt Rußland auch jetzt keinen Krieg, es
betont vielmehr ſeine ſtrikte Neutralkli-
t ät in dem deutſch-polniſchen Konflikt, aber
der Wille zur Aufrechterhaltung von Ruhe
und Ordnung zwingt es zur Wahrnehmung
ſeiner Jntereſſen. Und hierüber beſteht
völliges Ein verſtändnis mitDeutſchland. Daß dieſes Einverſtänd
nis für England ein harter Schlag iſt, über
den es ſeine Sprache noch nicht wieder
gefunden hat, das verrät die engliſche
Preſſe. Sollte England aber auch in dieſem
Falle wieder nicht das höher ſtehende
Intereſſe Europas an der Erhaltung von
Ruhe und Ordnung erkennen? Denn durch
den Vormarſch der ruſſiſchen Armee und die

Pölliges Einvernehmen zwiſchen
Deutſchland und der Sowjetunion

Berlin, 18. September. Zur Vermeidung von irgendwelchen unbegrün
deten Gerüchten bezüglich der Aufgaben der deutſchen und ſowjetiſchen Truppen,
die in Polen tätig ſind, erklären die Deutſche Reichsregierung und die Regierung
der UdSSR., daß die Handlungen dieſer Truppen keinerlei Ziele ver
folgen, die den Jntereſſen Deutſchlands oder der Sowjet
union zuwiderlaufen oder dem Geiſte und dem Buchſtaben des zwiſchen
Deutſchland und der Sowjetunion geſchloſſenen Nichtangriffsvertrages wider

ſprechen. Jm Gegenteil, die Aufgabe dieſer Truppe beſteht darin, Ordnung und
Ruhe in Polen herzuſtellen, die durch den
ſind, und der Bevölkerung Polens zu he
Daſeins neu zu regeln.

alen des polniſchen Staates zerſtört
fen. Bedingungen ihres ſtaatlichen
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Vernichtung Polens hat ſich die Situation
erheblich geändert. England wollte Deutſch
land in Polen ſchlagen. Dieſe Rechnung iſt
nicht aufgegangen. Vielmehr liegt Polen
zerſchlagen am Boden, und in kürzeſter Zeit
wird nichts mehr von dem vorhanden ſein,
mit dem man Deutſchland einſt den Frieden
vor Berlin diktieren wollte. Der ZerfallPolens rief nun Rußland auf den Plan.
Es verſteht ſich, daß Deutſchland dieſes
Vorgehen begrüßt. Mit dieſer Zu
ſammenarbeit deutet ſich eine Neurege-
lung im Oſtraum an, die ſicher zu
einer anders gearteten Gliederung als bis
her führen wird. Denn ſo, wie der polniſche
Staat in Verſailles zuſammengeflickt wor
den eſt, kann er nicht wieder erſteren Daß
dieſer Staatsbau genau ſo zerbrechen
mußte, wie die Tſchecho-Slowakei, liegt nun

mal in allem begründet, was in Verſailles
ſeinen Urſprung hat. Als dieſer brüchige
Staat dann auch noch völlig unfähigen und
verblendeten Politikern und Militärs über
antwortet wurde, mußte er eines Tages
zuſammenbrechen.

Deutſchland ſah dieſe Entwicklung vor
aus. Es hat die polniſche Regierung ge
warnt, ſich auf den Weg des außenpoli
tiſchen und kriegeriſchen Abenteuers zu be
geben, an deſſen Ende unweigerlich der
Untergang des polniſchen Staates
ſtehen mußte. Alle Angebote des Führers
wurden mit Hohn behandelt, und allen
deutſchen Warnungen zum Trotz die Ein
flüſterungen Englands geglaubt, die Polen
gegen Deutſchland hetzten. Und als Eng
land dann den Polen auch noch einen
BlankoScheck ausſtellte, alſo die Voll
macht, von ſich aus zu beſtimmen, wann
ſie den Krieg gegen Deutſchland beginnen
wollten, da war es nur noch eine Frage der
Zeit, wann Polen über Deutſchland her
fallen würde. Dieſer Blanko-Scheck wurde
zum Totenſchein für Polen. Er
wurde aber auch zur Kriegserklä-
rung Englands und Frankreichs anDeutſchland, die glaubten, für das von
ihnen in den Krieg gehetzte Polen eintreten
zu müſſen. Was aber jetzt, nachdem Polen
aufgehört hat zu exiſtieren, und keine
polniſche Regierung als Partner des ge
gegebenen engliſchen Verſprechens mehr
vorhanden iſt In dieſer Frage zeigt ſich
der große Wandel der Lage. Würden
England und Frankreich ihn erkennen,
bliebe Europa ein Krieg unter den Groß
mächten erſpart. Nachdem ihre Bündnis
verträge mit Polen zunichte geworden
ſind, und England und Frankreich keine Ge
legenheit mehr haben, Polen zu helfen, ſchon
weil es nicht mehr exiſtiert, ſtehen die beiden
Weſtmächte jetzt vor der Frage, war um
und aus welchem Grunde ſie noch
Krieg gegen Deutſchland führen
wollen.
Wäre nur Polen der Grund geweſen,
für den ſie Deutſchland den Krieg erklär-
ten, dann iſt dieſer Kriegsgrund jetzt weg
gefallen. War ihnen Polen aber nur ein
Vorwand, der den eigentlichen Kriegs
grund, nämlich den Kampf der Demokra
tien gegen den Nativnalſozialis
mus vrerdecken ſollte, dann iſt es klar, daß
England und Frankreich damit das ganze
deutſche Volk herausgefordert haben. Denn
dieſe engliſchfranzöſiſche Rechnung, Deutſch
land und den Nationalſozialismus nieder
ringen zu können, wird ebenſowenig auf
gehen wie die polniſche. Wenn man das in
London und Paris zur Kenntnis nimmt,
dann begreifen ſie den großen Wandel der
politiſchen Lage, der nach der Niederlage
Polens und dem Vormarſch Rußlands ein
getreten iſt. Dieſer Wandel gipfelt in der
Feſtſtellung, daß mit dem Zerfall Polens
England und Frankreich davon entbun-
den ſind, für Polen weiter Krieg zu füh
ren. Warum aber ſollen ſie gegen Deutſch
land Krieg führen, das nichts von ihnen
will und von dem ſie nichts zu fordern
haben. Das iſt die Frage an England und
Frankreich.

Die deutſchen UBooke
außerordentlich erfolgreich

(Fortſetzung von Seite 1)

Die Agentur „Aſſocieted Preß“ gibt aus
London einen ausführlichen Augenzeugen
bericht des Dritten Offiziers Land des von
einem deutſchen U-Boot verſenkten Frachters
„Jnverliſſen“ wieder. Land ſchildert die
hochanſtändige Behandlung der britiſchen
Mannſchaft durch die Deutſchen. Der UBoot
Kommandant habe den Briten auf die Ge
fahr hin, von einem britiſchen Kriegsſchiff
geſichtet zu werden, erlaubt, auf Deck des
UBootes zu ſtehen, um von ihrem brennen
den Schiff wegzukommen. Später habe das
U-Bovt eines der Rettungsboote des ver
ſenkten Schiffes aufgefiſcht und die Briten
mannſchaft darin ausgeſetzt.
Nach Londoner Meldungen haben die
deutſchen UBovte auch am Sonnabend recht
erfolgreiche Arbeit geleiſtet. Es ſollen an
dieſem Tage ein engliſcher Tank
Dampfer von 8000 Tonnen der Anglo-
Americain Oil Co., ein 5000 Tonnen großes
Frachtſchiff und ein großer Seglerverſenkt worden ſein. Die Mannſchaften
wurden in allen Fällen gerettet. Der Kapitän
des verſenkten Tankdampfers erklärte ſelbſt,
daß das U-Boot ſich ſolange bei den
Rettungsbovten aufgehalten habe, bis Hilfs
ſchiffe in Sicht gekommen ſeien.

Zur Verſenkung des britiſchen Flugzeug
krägers „Couragevus“ berichtet die Amſter
damer Zeitung „Telegraaf“ aus London,
daß die Nachricht dort tiefſten Eindruck
gemacht habe. Sie zeige dem britiſchen Volke
die grimmige Entſchloſſenheit des Kampfes,
der noch bevorſteht. Die Verſenkung des
Flugzeugträgers, ſo ſtellt der „Telegraaf“
weiter feſt, bedeute für die britiſche Kriegs
marine einen ernſten Verluſt.

Im rumäniſchen Badeork inkerniert
Polens Machthaber in Erholungsaufenthalt, während Bevölkerüng auf Liquidierung des Wahnſinns warkel

Bukareſt, 18. September. Der ehe-
malige polniſche Staatspräſident Moſcicki
und ſämtliche Mitglieder der letzten
polniſchen Regierung ſind am Montag um
15 Uhr mit einem Sonderzug aus Czern v
witz ab gefahren. Moyoſecicki und ſeine
Familie wurden nach Bicaz, einem Luft
kurort in den Oſtkarpaten, in dem ein
Sommerſchlößchen der rumäniſchen Königs
familie liegt, die Mitglieder der früheren
Regierung nach dem Badeort Slanie
an der Moldau gebracht. Sie ſowie Moſcicki
haben an dieſen Orten von der rumäniſchen
Regierung Zwangsaufenthalt zuge
wieſen bekommen. Marſchall Rydz-
Smigly, deſſen Uebertritt auf rumä-
niſches Gebiet ſich beſtätigte, wird zu dem
gleichen Zweck auf ſeinen Wunſch nach
Craivva gebracht werden.

Während ſich alſo die Männer, die Polen
ins Verderben ſtürzten, in angenehmem
Erholungsaufenthalt ausruhen, wartet die
verzweifelte Bevölkerung von Warſchau

das Chaos in War

darauf, daß der Wahnſinn, den ſie anrich
teten, liquidiert wird.

Bei Morgengrauen ſetzte ſich am Mon-
tag der Strom von polniſchen Flüchtlingen
erneut nach Rumänien herein in Bewegung
und Tauſende von weiteren Flüchtlingen
überſchritten die Grenze. Weitere Tauſende
hatten die vergangene Nacht entweder im
Freien unter Bäumen vder in Automobilen
und geſchloſſenen vder offenen Pferdewagen
auf der rumäniſchen Seite der Grenze ver
bracht; in unüberſehbarer Zahl blockierten
die Fahrzeuge die Straßen von der Grenze
nach Cernauti. Die rumäniſchen Behörden
arbeiten fieberhaft, um für die Flüchtlinge
Unterkunft in den Grenzdörfern und in ver
ſchiedenen Sammellagern zu finden.

Die fahrbare Funkſtalion

Man erfährt in Bukareſt, daß der eng
liſchen Militärmiſſion für Polen,
deren Mitglieder jetzt ebenſo wie die der
franzöſiſchen Militärmiſſion irgendwo
zwiſchen Cernauti und Bukareſt verſtreut

ſind, ein komiſches Mißgeſchick mit einer
fahrbaren Funkſtation paſſiert iſt,
die ſie nach Polen mitgebracht hatte. Die
Funkſtation, die auf einem großen Laſtkraft
wagen transportiert wurde, ſollte raſch und
ohne Schwierigkeit Verbindung mit allen ge
wünſchten Punkten ermöglichen. Als ſie in
Polen eintraf, brauchte man aber zunächſt
drei Tage, um ſie aus ihren Einzelteilen
zuſammenzuſetzen, und weitere ſieben Tage,
um ſie völlig betriebsfertig zu machen. Da-
bei ſtellte ſich heraus, daß die Station gerade
ausreichte, um engliſche und einige andere
ausländiſche Rundfunkſender abzuhören, die
man mit einem normalen Super auch be
kommen kann. Als man glücklich ſo weit
war, wurde die Funkſtation von deutſchen
Flugzeugen bombardiert und zerſtört.

Nach amtlichen Feſtſtellungen hat ſeit
heute nacht auch im ungariſch- polniſchen
Grenzabſchnitt der Zuſtrom polniſcher
Flüchtlinge nach Ungarn eingeſetzt. Die
ungariſche Regierung hat beſchloſſen, die
flüchtende polniſche Zivilbevölkerung zu
beherbergen.

an
Keine verhandlungsfähige Stelle mehr auf polniſcher Seite Empörung und Verzweiflung unker den Cinwohnern

Czernowitz, 18. September. Flücht
linge, die ſich aus Warſchau durchgeſchlagen
hatten und die dann mit einem der fliehen
den polniſchen Flugzeuge nach Czernvowitz
kamen, berichten von den Zuſtänden in
Warſchau. Danach herrſcht in dieſer Stadt
ein heilloſes Durcheinander. Zivile Be
hörden ſind größtenteils längſt geflüchtet.
Aber auch der Militär kommandant
iſt keineswegs Herr der Lage.Seine am Sonnabend erfolgte Ablehnung
des Empfangs eines deutſchen Parla
mentärs hat bei der geſamten Bevölkerung
Empörung und Verzweiflung
ausgelöſt. Auch militäriſche Stellen hielten
die Weigerung des Kommandanten, einen
deutſchen Parlamentär zu empfangen, für
verhängnisvoll.

Die Flüchtlinge, die Warſchau verließen,
ſagen aus, daß die einzige Erklärung für
das Nichteintreffen des Parlamentärs zu

dem von den Deutſchen feſtgelegten Zeit
punkt die Tatſache iſt, daß überhaupt
keine verhandlungsfähige Stellemilitäriſcher ver ziviler Art mehr in
Warſchau exiſtiert und daß in einem
jeden Machtkampf beſonnene und unverant-
wortliche Elemente miteinander ringen.

Tatſache iſt, daß gegen Mitternacht auf
der Welle des Senders Warſchau II Bruch
ſtücke einer Sendung zu hören waren, die
als Antwort auf das vom Deutſchlandſender
übermittelte Angebot der deutſchen Heeres
leitung aufgefaßt werden müſſen. Einige
Zeit ſpäter waren Bruchſtücke offenbar der
ſelben Erklärung in franzöſiſcher Sprache
feſt zuſtellen. Die Sendung war ſo ſchwach,
daß ſie un verſtändlich blieb. Man hat voffen
bar mit einer behelfsmäßigen Sendeanlage
gearbeitet.

Alle polniſchen Flüchtlinge, die die letzten
Tage in Warſchau miterlebten, geben
Schilderungen des unglaublichen Wirrwarrs

in dieſer Stadt. Die Lebensmittel-
vorxäte ſind längſt erſchöpft, von
einer geregelten Verſorgung auch nur mit
dem Allernotwendigſten iſt keine Rede mehr.
Zu eſſen haben nur die Banden, die plün
dernd durch die unglückliche Stadt ziehen,
die von unverantwortlichen Elementen ins
Verderben geſtürzt werden ſoll.

Alle Flüchtlinge betonen mit dankbarer
Anerkennung die Tatſache, daß die
Deutſchen angeſichts der völligen Auf-
löſung in Warſchau bisher noch nicht
mit dem Angriff begonnen haben.
Sie geben allerdings zu, daß es für die
breite Maſſe der Bevölkerung jetzt ſchon wie
eine Erlöſung wirken würde, wenn die
Deutſchen auch mit rückſichtsloſen Mitteln,
aber dann doch mit beſchränkten Opfern, den
verzweifelten Widerſtand der wahnſinnig
gewordenen Clique um den Stadtkomman-
danten brächen. Sie betonen, daß ihnen ein
Ende mit Schrecken lieber geweſen ſei als
ein Schrecken ohne Ende.

das Ziel: Zerſtörung des „Hitlerismus
Englands Preſſe heuchelt Optimismus ſeine Regierung iſt ratlos

Paris, 18. September. Wie das fran
zöſiſche Nachrichtenbüitro Havas verbreitet,
erblickt die Londoner Montagabendpreſſe in
dem ruſſiſchen Einmarſch in Polen keine
Veränderung in der Lage fürFrankreich und England Das
Ziel des Krieges, den beide Staaten führten,
ſei ja nicht die Polengarantie, ſondern die
Zerſtörung des Hitlerismus. Nur
der Stundenplan habe ſich geändert. J
Jntereſſe der geſamten Welt müſſe der
Nazigefahr ein Ende geſetzt werden. Eng
land und Frankreich hätten mit Ent
täuſchungen gerechnet. Der Schlußformel,
dem Londoner „Star“ entnommen, daß ſich
die Waagſchale im Endergebnis immer auf
Seiten der Freiheit ſenke, wird das deutſche
Volk um ſo lebhafter zuſtimmen, als der
deutſche Sozialismus ſicher die Tyrannei
unverſchämter Nachbarſtagaten und den
Sklavenhändlergeiſt der Weltimperigliſten
von London niederwirft.

Wie ratlos die engliſche Regierung
gegenüber der neuen Lage iſt, geht aus
weiteren Londoner Berichten hervor. Erſt
in den Abendſtunden des Sonntag entſchloß
ſie ſich zu einer Verlautbarung, wonach ſie
eine Stellungnahme zu dem Vorgehen Ruß-
lands gegen Polen erſt nach Fühlung-
nahme mit der franzöſiſchen und polniſchen
Regierung treffen könne. Das ſei aber, ſo
fährt die Erklärung fort, deshalb mit
Schwierigkeiten verbunden, weil Un
ſicherheit beſtehe, wo ſich die
polniſche Regierung gegenwär-
tig aufhalte. Die engliſche Regierung
tut bei dieſer Ausrede ſo, als ob ſie von
der Flucht der polniſchen Regierung nach
Rumänien nichts wiſſe. Dabei befindet ſich
(wie wir ſchon mitteilten) auch der engliſche
Botſchafter unter den nach Czernowitz über
getretenen ausländiſchen Diplomaten. (Auch
das engliſche Reuter-Büro verbreitete noch
am Montagmittag im Auftrage des
britiſchen Lügen miniſteriums eine falſche
Meldung, die es wahr haben wollte, daß die
polniſche Regierung ſich noch auf polniſchem
Boden befinde.) Die Londoner Mitteilung
darf als das Ergebnis eingehender Be
ratungen zwiſchen Chamberlain und Halifax
betrachtet werden, die im Laufe des Sonn
tag nachmittags ſtattfanden und bei denen
die Rat loſigkeit gegenüber derAktion Rußlands überwog. Hierzu
paßt es, daß die diplomatiſchen Vertreter
Englands und Frankreichs in Moskau nach
wie vor auf Jnſtruktionen ihrer Re
gierungen warten.

Für die ratloſe engliſche Regierung haben
inzwiſchen noch ganz andere Sorgen ein

geſetzt. Daß in London und ganz England
bereits jetzt eine erhebliche Verteuerung
eingeſetzt hat, wird im „Daily Telegraph“
vom 16. September unumwunden zugegeben.
Auch der ſozialiſtiſche „Daily Herald“ nimmt
zur Frage der Preisſteigerung Stellung. Er
ſchreibt, daß das Einheimſen von
Kriegsgewinnen immer ſchlimmer
werde. Es ſeien jetzt nicht mehr allein
Sandſäcke und Verdunkelungsmaterial, die
im Preiſe heraufſchnellten, ſondern auch

andere wichtige Waren wie Kleider und
Schuhe. Der „Daily Expreß“ klagt über ein
ſprunghaftes Anſteigen der Schiffs-
frachten. Seit Kriegsausbruch ſeien die
Kohlefrachten von Südwales nach Frankreich
um 100 v. H. geſtiegen. Die Frachtrate nach
Bordeaux ſei von 4,5 Schilling auf 10 Schil
ling geſtiegen, während die Fracht nach Liſſa
bon 16 gegenüber früher 9 koſte und nach
Port Said 15 Schilling gegenüber früher
9,5 Schilling. Die Frachtrate für Kohle nach
Südamerika ſei verdoppelt worden.

Rom war nicht überraſcht
Deutſchland verfügk jehk über verſtärkke Streitkräfte für andere Fronken

Rom, 18. September. Der Einzug
ruſſiſcher Truppen in Polen, der bei der
italieniſchen Bevölkerung lebhafteſtes Jnter
eſſe ausgelöſt hat, wird von der römiſchen
Montagpreſſe auf das ſtärkſte unterſtrichen.
Fehlen auch zur Stunde noch redaktionelle
Kommentare, ſo betonen doch die Blätter
in ihren Ueberſchriften den völligen Zu
ſammenbruch des polniſchen Widerſtandes
und die Flucht der polniſchen Regierung
ſowie den ungeheuren Eindruck, den Sowjet
rußlands Haltung in Paris und London
hervorgerufen hat.

Ein erſter Eindruck in hieſigen politiſchen
Kreiſen geht dahin, daß Sowjetrußlands
Entſchluß, zum Schutze der weißruſſiſchen
und ukrainiſchen Minderheiten die be
treffenden polniſchen Gebiete militäriſch zu
beſetzen, in Rom nicht überraſcht
habe. Nach dem Abſchluß des deutſch
ſowjetruſſiſchen Nichtangriffs- und Kon-
ſultativpaktes habe gleich darauf das
japaniſch ſowjetruſſiſche Abkommen ein
neunes, überaus bedeutende s
Element, über das ſich die weſteuropäiſche
Preſſe Täuſchungen hingegeben hätte, ge-
liefert. Welches auch die Reaktionen von
London und Paris ſein mögen, es ſei jeden
falls nicht zu beſtreiten, daß dieſem Ereignis
ganz beſondere Bedeutung bei-
gemeſſen werden müſſe. Schließlich wird
vor allem auch das völlige deutſch
ſowjet ruſſiſche Einvernehmen
unterſtrichen.

Der „Popolo d'Jtalia“ ſchreibt, der Zu
ſammenbruch der polniſchen Republik ſei
nunmehr vollſtändig, unmittelbar bevor
ſtehend und endgültig. Deutſchland werde
der Laſt enthoben, ganz Polen militäriſch
beſetzen zu müſſen und könne nun über

ſtärkere Streitkräfte für even
tnelle Kämpfe an anderen Fron-
ten verfügen. Polen habe ſich buchſtäb
lich ſelbſt ermordet. Der Gipfel der Tra
gödie liege darin, daß dieſer Selbſtmord
von der zum großen Teile unwiſſenden

Erst die
bessere Cigarette

macht das Rauchen
zum Genuß

ArIKAH z,

Nation nicht gewollt, ſondern ihm von einer
leitenden Kaſte und von England auf
gezwungen wurde.

Der Vertreter der Agentur Stefani in
Sofia erklärt, daß der Einmarſch ruſſiſcher
Truppen in Polen in den dortigen politi
ſchen Kreiſen ohne beſondere Ueberraſchung
aufgenommen wurde, wo man bemerke, daß
dieſes Ereignis vorauszuſehen war. Der
einzige Kommentar, den man in politiſchen
Kreiſen macht, iſt (wie der Korreſpondent
betont), daß England und Frankreich auf
Grund ihrer vertraglichen Verpflichtungen
mit Polen jetzt auch Rußland den
Krieg erklären müſſen.
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Parlamenlär blieb aus:
wieder Kämpfe bei Warſchau

Berlin, 18. September (OKW). Der
rechte Flügel der in Südpolen vorgehenden
Armee hat heute im Vorgehen von Sambor
nach Südoſten Drohobyez genommen.
Damit iſt der wichtigſte Ort des dortigen
reichen Erdölgebietes in unſerer Hand.

Bei Warſchan hat nach dem Aus
vleiben des Parlamentärs die
porübergehend eingeſtellte Kampftätig
keit wieder eingeſetzt.

Engliſcher Flieger

in Cuxhaven beigeſeht
Cuxhaven, 18. September. Für die hohe

Ritterlichkeit, die deutſches Soldatentum
ſeinem ſoldatiſch kämpfenden Gegner ent
gegenbringt, war die feierliche Bei-
ſetzung eines abgeſchoſſenen
engliſchen Fliegers auf dem Cux
havener Zentralfriedhof ein beredtes Zeug
nis. Bei dem Angriff engliſcher Flugzeuge
auf die deutſche Noröſeeküſte am 4. Sep
tember, der ſo glänzend auf der ganzen
Linie abgeſchlagen wurde, ſtürzte ein eng
liſcher Langſtreckenbomber ins Seegebiet
um Feuerſchiffelbe III ab. Die Leiche des
engliſchen Fliegers Kenneth Day wurde am
letzten Donnerstag zwiſchen „Elbe I und
„Elbe II von einem deutſchen Fracht
dampfer geborgen.

Zu der ſchlichten Begräbnisfeier in der
Halle des Cuxhavener Zentralfriedhofes,
wo der Sarg des eygliſchen Fliegers, bedeckt
mit der engliſchen Kriegsflagge aufgebahrt
war, hatte die deutſche Kriegsmarine eine
Ehrenkompanie mit Muſikkorps ge
ſtellt. Nach einer Anſprache des Marine
pfarrers, der darauf hinwies, daß der
deutſche Soldat dem ritterlichen
Gegner ſtets ritterlich begegne,denn auch dieſer engliſche Soldat ſei für ſein
Vaterland gefallen, wurde der Sarg zum
Grabe geleitet. Während die Kompanie das
Gewehr präſentierte, ſank der Sarg mit
dem jungen engliſchen Flieger in die Gruft.

Konferenz der neutralen Skagken

in Kopenhagen
DNNB. Kopenhagen, 18. September. Die
Staats und Außenminiſter der vier nordi
ſchen Länder traten am Montag zu der an
gekündigten zweitägigen Beratung zuſam-
men, die nach einer einleitenden Beſpre-
chung am Vormittag am Nachmittag auf
genommen wurde. Das Thema der
Beratung iſt, wie nochmals von offiziöſer
Seite betont wird, die Stellungnahme des
Nordens zu den Fragen, die ſich für Skan
dingvien und Finnland aus dem euro
päiſchen Konflikt ergeben. Zu den vorlie
genden Momenten iſt in den letzten 24
Stunden der Einmarſch der Sowjettruppen
in Oſtpolen hinzugekommen.

Bei Beginn der Beratung lag allen vier
Ländern eine Erklärung der Sowjet-
regierung vor, daß die Sowjetunion
den nordiſchen Staaten gegenüber ihre
Neutralitätspolitik fortſetzen werde.

Inſpektionsreiſe Daladiers
Paris, 18. September. Wie die Agentur

Havas mitteilt, hat Miniſterpräſident Da
la dier Sonntag um 13 Uhr das Kriegs
miniſterium verlaſſen, um ſich zu einer
Jnſpektionsreiſe an die Oſtfront zu
begeben. Er iſt, wie Montag abend mitge-
teilt wurde, um 20 Uhr in das Kriegs-
miniſterium zurückgekehrt. Jn der amt-
lichen franzöſiſchen Meldung heißt es wei
ter, der Miniſterpräſident habe feſtſtellen
können, daß an der Front „bisher nur ge
ringe Verluſte zu beklagen ſind. Die
Verſorgung der Truppen gehe in zufrieden
ſtellender Form vor ſich.

Gerechte Strafen
für Polksſchädlinge

Hamburg, 18. September. Das
hanſeatiſche Sondergericht verurteilte am
14. September auf Grund der Verordnung
gegen Volksſchädlinge vier junge Burſchen
im Alter von 19 und 22 Jahren zu Zucht
hausſtrafen von acht bis zehn Jahren und
Ehrverluſt von gleicher Zeitdaner. Die An
geklagten hatten am Spätabend des 8. Sep
tember unter Ausnutzung der zur Abwehr
von Fliegergefahr getroffenen Verdunk
lungsmaßnahmen verſucht, ein auf
dem Heimweg befindliches Händlerehepaar
zu überfallen und zu berauben. Die hinter
liſtige und gemeine Tat war jedoch miß
lungen.

Das Urteil zeigt, daß gegen gewiſſen
loſe Elemente, die die zum Schutze der All
gemeinheit getroffenen Maßnahmen für
Verbrechen ausnutzen wollen, ſcharf vor
gegangen wird. Jn Fällen ſchwererer Art
wird, wie das Gericht in ſeiner Begrün
dung mit allem Nachdruck betonte, ohne
Rückſicht lebenslängliches Zuchthaus oder
die Todes ſt rkommen. ſtrafe zur Anwendung

Der franzöſiſche Frachter „Capel
Hank“ der mit abgeblendeten Lichtern in

Nigtung nach Liſſabon ſuhr, rammte
e er Nähe von Coba Roca den portugiePaen Hochſeefiſchdampfer „Santa
ereſina“, der in kurzer Zeit ſank.

der 9chwerpunkt der Welt hat ſich verſchoben
Die Weltpreſſe zu dem Einmarſch ruſſiſcher Truppen in Oſtpolen

Halle (Saale), 18. September. (Eigener
Bericht.) Die Nachricht vom Einmarſch der
ruſſiſchen Truppen in Oſtpolen hat in der
geſamten Weltpreſſe ſtärkſte Beachtung ge
funden. Zahlreich ſind die Kombinationen,
die daran geknüpft werden. Die Blätter
rätſeln nach wie vor an den unbekannten
Entſchlüſſen des Deutſchen Reiches über das
Schickſal der Republik Polen herum. Auch
fragen ſie ſich, wie die Weſtmächte ſich gegen
über der ruſſiſchen Aktion verhalten werden.
Sollte England Rußland den Krieg er

Ein Block vom Rhein
„Stockholm Tidningen“ erklärt, die Weſt

mächte ſähen ſich vor eine Situation geſtellt,
auf die ſie keinerlei direkten Einfluß aus-
üben könnten. Ein gefährlicher und
ſtarker Block, der eine geographiſche
Einheit vom Rhein bis zur Beringſtraße
darſtelle, ſei errichtet worden. Unter dem
Eindruck dieſer Blockbildung neigten viele
von den Staaten zu dieſem Faktor, auf
deren Beiſtand und wohlwollende Ein
ſtellung die Weſtmächte zu gegebener Zeit
gerechnet hätten. Die Aktivität der briti-
ſchen Regierungsklique werde jetzt darauf
ausgehen, mit Bitten oder ſcham-
loſen Drohungen Verbündete zu ſich
zu ziehen. Aber das werde kaum eine leichte
Sache ſein. Polens Schickſal dürfte auch
Staaten zweiter Ordnung nicht gerade
ermuntern.

Die Stockholmer Zeitung „Aftenbladet“
ſchreibt zum Eingreifen Sowjetrußlands in
Polen u. a., dieſe Aktion ziele deutlich auf
ein lokales Vorgehen ab, nämlich auf die
Beſeitigung des Verſailler Geſchenkes, das
Poſen in Form der ukrainiſchen und weiß-
ruſſiſchen Gebiete gemacht worden ſei. Die
Auswirkungen der militäriſchen Jnitiative
Sowjetrußlands könnten jedoch weit
größere ſein. Moskau habe durch ſeine
Maßnahme gegen England und Frankreich
Stellung genommen. Die eingeleitete Ent
wicklung laſſe auch eine Umgeſtaltung
des großen ruſſiſchen Problems
ahnen. Man müſſe blind ſein, wenn man

klären, ſo ſchreibt die Kopenhagener Zeitung
„Berlings Politiken“, ſo werde einem
ſolchen Vorgehen ſicherlich der ruſſiſche
Einmarſch in Jndien, Englands ver
wundbarſtem Punkte, folgen. Man inter
eſſiere ſich unter dieſen Umſtänden ins
beſondere für die Frage, ob in der Rußland
aktivität nicht inſofern eine Friedens
möglichkeit liegen könnte, als ſie Eng
land und Frankreich oder zuminde ſt
Frankreich von der Hoffnungsloſigkeit
ihres Vorhabens überzeugen könnte.

bis zur Beringſtraße
nicht ſehen wolle, wie ſich eine neue Macht
gruppierung in Europa abzeichne.

Beſtürzung in UsA
Der ruſſiſche Einmarſch in Polen löſt in

der geſamten Morgenpreſſe der USA.
größte Beſtürzung aus, obwohl die
Konzentrierung des ruſſiſchen Heeres an der
polniſchen Grenze ſchon früher die Ver
mutung irgendeiner Aktion erweckt hatte.
Die allgemeine Ratloſigkeit ſpricht auch aus
den Leitartikeln. Newyork Times ſchreibt,
jedenfalls ſehe die Lage für Polen hoff-
nungslos aus, für England und
Frankreich düſter aus. Dieſe beiden
Staaten würden jetzt ſtärker durch Japan
bedroht, während Deutſchland nunmehr
gleich wichtige Rohſtoffe, wie Erdöl, bekom
men könne. Newyork Tribune erklärt, der
ruſſiſche Einmarſch ſei der zweiteKeulenſchlag des Kreml für Weſt
europa. „Können die Alliierten unter dieſen
Ausſichten überhaupt den Krieg fortſetzen?“
fragt das Blatt und fährt fort, falls ſie tat
ſächlich den Krieg weiterführten, geſchähe es
nicht mehr unter dem Vorwand Polens und
nicht einmal um der Vernichtung Hitlers
willens, ſondern lediglich aus Furcht vor
dem völligen Verluſt ihrer Weltherrſchaft.

Dieſe peſſimiſtiſche Haltung der New
yorker Preſſe entſpringt allerdings keines-
wegs ſachlicher Einſicht, ſondern dem
Wunſch, die amerikaniſche Bevölkerung zu

Paris hält ſich zurück
„Ackion Françaiſe“ gegen die Kriegsheher

J. B. Bern, 18. September. (Eigener
Bericht Die Zurückhaltung der
amtlichen Pariſer Kreiſe in bezug
auf die Beurteilung der „neunen Lage“ iſt
auch am Montagabend noch nicht aufgegeben
worden. Man wartet offenbar auf die
Stellungnahme Londons, die am Montag
noch nicht zu erlangen war. Auch in gut
unterrichteten Kreiſen dauert die Zurück
haltung an. Es wird jedoch geſagt, die
„neue Lage“ könne erſt geklärt werden,
wenn die ruſſiſchen Abſichten erkennbar
ſeien. Man gibt zu, daß ein Verſtändnis
zwiſchen Berlin und Moskau nicht zu be
zweifeln ſei und weiſt erneut auf die
ruſſiſche Neutralitätserklärung hin. Um ſo
grotesker iſt der immer noch unternommene
Verſuch, die Feſtigkeit des deutſchruſſiſchen
Nichtangriffspaktes in Zweifel zu ziehen.

Ein großer Teil der Pariſer Preſſe macht,
wie dies nicht anders zu erwarten war, in
Entrüſtung über den Einmarſch der ruſſi
ſchen Truppen in Polen, den ſie als äußerſt
harten Schlag empfindet. Zwiſchen den
Zeilen lieſt man die Beſtürzung und
Beunruhigung, die das EingreifenMoskaus ausgelöſt hat. Der ganze Zynis-
mus und das Lügengewebe, mit dem die
franzöſiſche Preſſe die Oeffentlichkeit bisher
irregeführt hat, um ſie glauben zu machen,
daß England und Frankreich „nur um der
armen Polen willen“ in den Krieg zögen,
platzt, wenn man einen inzwiſchen von
der Zenſur verbotenen Artikel von de
Kerillis lieſt, der bis zum Schluß die Not
wendigkeit eines Paktes mit Rußland pre
digte und jetzt, wo ihm die Felle weg
geſchwommen ſind, ſeiner Wut zügellos freien
Lauf läßt. Am Sonntag erörterte er in der
„Epoque“ die Möglichkeit eines ruſſiſchen

Eingreifens und ſchreibt hierzu folgendes:
„Vom Standpunkt der Diplomatie des
Krieges aus würden wir uns ſelbſtverſtänd-
lich vor einer großen Umwälzung be
finden, wenn Polen zwiſchen Deutſchland
und Rußland aufgeteilt würde. Die Eng
länder und Franzoſen würden dann den
Vorwand verſchwinden ſehen,
der ſie in den Krieg gezogen hat.

Dieſer Artikel iſt in den ſpäteren Aus
gaben des Blattes nicht mehr enthalten
und man verdankt ſeine Kenntnis nur
einer Entgegnung des Direktors der „Action
Francaiſe“, Charles Maurras, der fol
gendes dazu ſchreibt: „Jn dieſem Kampfe
alſo, den de Kerillis mit ganzer Seele ſeit
1938 zu wünſchen ſcheint, ſind wir durch
einen „Vorwand“ hineingezogen, d. h. mit
anderen Worten, wir ſind für einen
vorgehenchelten Grund, füreinen nur ſcheinbaren Grund in
den Krieg gezogen, der aber nicht
der wahre Grund iſt. Einer der erſten
Kriegshetzer geſteht in der „Epoque“ ein,
daß er für einen vorgehenuchelten Grund,
der dazu beſtimmt war, das wahre Motiv
zu verheimlichen, zum Kriege gehetzt hat.“

Der Sozialiſtenführer Léon Blum
ſchreibt in ſeinem Organ „Populagire“, man
lebe in einer Zeit, wo man an nichts mehr
zu glauben wage. Er für ſeinen Teil ſei
„unfähig“, dieſes furchtbare Er
eignis in ſeinem Hirn aufzu-nehmen. Das „Journal“ fordert ſeine
Leſer auf die Lage mit Ruhe zu betragch
ten und ſich nicht beeindrucken zu laſſen.
Die Lage habe ſich verwirrt und ſie müſſe
ſich erſt nach und nach aufklären. Sie
werde ſicherlich noch andere Ueber-
raſchungen bringen.

Die KRückführung

von Flüchllingen aus Polen
Berlin, 18. September Die Rück

führung von Flüchtlingen aus
Polen iſt der Partei (NSV.) über
tragen worden. Für die Rückführung
kommen zunächſt nur Flüchtlinge in Frage,
die ihren Wohnſitz in den ehemals preußi-
ſchen Provinzen Weſtpreußen, Poſen und
Oberſchleſien hatten. Der Rücktransport
erfolgt ausſchließlich in Sammeltranspor-
ten, die nach den einzelnen Heimatorten der
Flüchtlinge zuſammengeſtellt werden. Zur
Erfaſſung der Flüchtlinge iſt ihre ſofortige
Meldung bei der nächſten NSV.- Dienſtſtelle
unter Angabe von Name, Alter, augenblick-
licher Anſchrift und genauer Heimats
anſchrift (Heimatsort, Kreis) erforderlich.

Flüchtlinge, die im Reichsgebiet zur
Zeit einen feſten Arbeitsplatz innehaben,
können zu den Sammeltransporten nur zit
gelaſſen werden, wenn ſie eine Genehmi-

gung des zuſtändigen Arbeitsamtes zum
Verlaſſen der Arbeitsſtelle vorlegen.

Zunächſt werden Sammeltransporte in
folgende Kreiſe durchgeführt: 1. Nach
Oberſchleſien in die Kreiſe Lublinitz,
Czenſtochau, Radomsko, Petrikau, Opoczno,
Konski, Zawiercie, Wloscezowa, Pleß,
Rybnik und Tarnowitz, ſowie in die Stadt
kreiſe Königshütte, Kattowitz und Saß-
nowitz. 2. In die Provinz Poſen und
zwar in ſämtliche Kreiſe ſüdlich von Brom-
berg einſchließlich Bromberg. 3. Jn das
geſamte Teſchen er Land (bis Kreis Bie-
litz einſchließlich).

Den Sammeltransporten in das Teſche
ner Land werden auch Tſchechen ange
ſchloſſen. die nachweiſen können, daß ſie am
1. 8. 1939 dort ihren ſtändigen Wohnſitz
hatten. Die Rückwanderung von Tſchechen,
die im Verlauf der Annexion des Olſa
Gebietes durch Polen verdrängt worden
ſind, kommt vorerſt nicht in Frage.

Weitere für die Rückkehr freigegebene
Gebiete werden laufend bekanntgegeben.

Tode zu erſchrecken und ihre Stellung zu
gunſten der engliſchen Kapitaliſten zu ge
winnen.

Holland: Völlige Verſchiebung
der Kräſte

Die neue Lage, die mit dem Einmarſch
der Sowjettruppen in Polen entſtanden iſt,
biete, ſo ſchreibt die holländiſche Zeitung
„de Oprechte Haarlemſche Courant“ keine
aun genehmen Ausſichten für die
engliſche Regierung. Dieſe neue
Konſtellation müſſe für Frankreich und
England weit mehr bedeuten als ein ver
lorener Krieg. Sie würde gleichzeitig eine
völlige Verſchiebung des wirt
ſchaft lichen Schwerpunktes der
Welt mit ſich bringen. Das Blatt erinnert
daran, daß im Laufe der Jahrhunderte der
artige Verſchiebungen häufig ſtattgefunden
hätten. C ſei nicht einzuſehen, warum
England immer den wirtſchaftlichen Mittel
punkt der Welt bilden ſolle. Heute ſtehe man
aufs neue vor einem weltgeſchichtlichen Er
eignis, des ſeine Schatten vorauswerfe und
daß darin beſtehe, daß ein Staat, der eine
eher die Welt beherrſcht habe, unter
gehe.

Rußland ſcheut nicht
Konflikt mit England

Die „Neue Baſeler Zeitung“ ſtellt in
ihren Betrachtungen zu den neueſten Ereig-
niſſen unter der Ueberſchrift „Finis Pol0-
nige“ feſt: Polen hat mit ſeiner Politik
nicht nur einen ſchweren grundſätzlichen
Fehler begangen, ſondern noch dazu die
eigene Kraft und die ſeiner Freunde weſent
lich überſchätzt. Das Blatt weiſt dann noch
auf die Tatſache hin, daß Rußland ſeine
Schiff. aus England und den von England
kontrollierten Meeren zurückrief und meint
dazu, Rußland ſcheue anſcheinend
nicht den offenen Konflikt mit
England. Das Blatt verweiſt auf denUmſtand, daß Moskau auch ſeine Rechnung
mit Japan zum Ausgleich gebracht habe;
Japans Krieg gegen Tſchiankaiſchek ſei ja
ſchließlich ein Krieg gegen England. Die
plötzlichen Schwierigkeiten im definitiven
Abſchluß des engliſch türkiſchen Vertrages,
die Reſerveſtellung Jtaliens in der Hinter
hand laſſen erkennen, daß England ſich die
Gefahr einer Generalabrechnung auf
den Hals zu laden beginne.

Indien ſtellt an
England peinliche Fragen
Amſterdam 18. September. Eine für

England gewiß recht peinliche Entſcheidung
hat, wie Reuter meldet, der Arbeitsausſchuß
der indiſchen Kongreßpartei ge
troffen. Der Ausſchuß erſuchte nämlich die
britiſche Regierung, in unwiderruflicher
Form ihre Kriegsziele bezüglich der Fragen
Demokratie und Jmperialismus feſtzulegen.
Jusbeſondere erſuche man um Auskunft,
wieweit dieſe Ziele Indien berührten.
Indien ſei von Tag zu Tag zu einer Politik
verpflichtet worden, an der ſie nicht
beteiligt ſei nnd die Indien ablehn e. Von der engliſchen Haltung werde
die Kongreßpartei ihre endgültige Einſtel
lung zum Kriege abhängig machen.

Dieſer Meldung dürfte insbeſondere des
halb erhöhte Bedeutung zukommen, weil
ihr Inhalt von 'offizieller engliſcher Nach
richtenquelle verbreitet und damit zugegeben
wird. Auch die Meldung der „Times“ aus
Delhi, man habe bisher „in Indien eine
allgemeine Mobilmachung dadurch vermei-
den können, daß man die für notwendig
gehaltenen Reſerven einzog“, beſtätigt in
dieſem Zuſammenhange, daß England in
n auf Schwierigkeitenößt.

Belgiſche demarche in London

Brüſſel, 18. September. Die „Gazette“
ſchreibt, daß die belgiſche Regierung eine
energiſche Demarchein London unter
nommen habe, um die Stellungnahme Bel
giens hinſichtlich der britiſchen Wirtſchafts
blockade darzulegen. Dieſe Demarche habe
den Zweck, der Londoner Regierung mitzu
teilen, daß Belgien die gegenwärtige Form
der Blockade oder des von England
beſchloſſenen Einfuhrverbotes nicht zu
laſſen könne, und daß es ſeine Ver
ſorgungsfreiheit ſowohl für die Bedürfniſſe
der Bevölkerung als auch diejenige der
Induſtrie aufrechterhalten ſehen wolle.
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Jugend wird vor den Gefahren
bei Verdunkelung bewahrt
Verordnung des Reichsjugendführers

Berlin, 18. September. Der Jugend
führer des Deutſchen Reiches, Reichsleiter
Baldur von Schirach, gibt folgendes
bekannt:

Um die deutſche Jugend vor den mit der
Verdunkelung verbundenen Gefahren zu
vewahren, ordne ich an: 1. Der Dienſt im
deutſchen Jungvolk und im Jungmädelbund
ſchließt ab ſofort mit Sonnen-
untergang, ſo daß alle Angehörigen des
deutſchen Jungvolkes und des Jungmädel-
bundes noch vor Eintritt der Dunkelheit
ihre elterliche Wohnung erreichen. (Die
Zeiten des Sonnenunterganges ſind aus
jedem Kalender erſichtlich.)

2. Den Angehörigen des deutſchen
Jungvolkes und des Jungmädel-
bundes iſt der Aufenthalt auf
Straßen und Plätzen nach Ein
bruch der Dunkelheit verboten.

3. Die Angehörigen der H J. und des
BD M. haben ihre Wege von der Arbeits
ſtelle oder vom Dienſt zur Wohnung ohne
jede Verzögerung zurückzulegen.

Es gibt kein abgeſchoſſenes

RokesKreuz-Flugzeug
Berlin, 18. September. Der Lon

doner Sender verbreitete die Be
hauptung, daß ein Rotes-Krenz
Flugzeug mit einer britiſch amerikani
ſchen Sanitätsmannſchaft an Bord abge
ſchoſſen worden ſei, als es über
Deutſchland nach Polen flog. Alle an Bord
befindlichen Perſonen, darunter auch
Schweſtern des Roten Kreuzes, ſeien getötet
worden.

Das britiſche Lügenminiſterium hat da
mit nicht nur wieder einmal eine freie
Erfindung in die Welt geſetzt, ſondern
überdies auch gelogen. Der Londoner
Sender hat es ſich verſagt, auch nur die ge
ringſte Andeutung über Ort und Zeit des
Abſchuſſes dieſes ſagenhaften Flugzeuges
zu machen. Er hat als Quelle der Nachricht
„ein amerikaniſches Wohlfahrtsinſtitut“ an
gegeben, deſſen Name und Sitz dem
britiſchen Lügenminiſterium ſicherlich noch
heute unbekannt ſind.

Es gibt kein abgeſchoſſenes
Rotes-Kreuz-Flugzeug.
Ho ſiel und ſiegte ein Held

Deutſche Batterie kämpft gegen Uebermacht

Berlin, 18. September (P. K.-Sonder-
dienſtſ. Hart tobt der Kampf. Schon viele
Stunden ſtehen ſich die beiden Gegner mit
einer zähen und verbiſſenen Entſchloſſenheit
gegenüber. Der Pole weiß, es geht
diesmal ums Ganze, um die Ent-
ſcheidung. Ein Ausweichen iſt kaum mehr
möglich, das einzige, was gelingen könnte,
iſt ein Durchbruch. Wohl ſind die polniſchen
Streitkräfte zahlenmäßig der deutſchen
Front überlegen. Der Ausgleich aber ent
ſteht durch die deutſche Tapferkeit und durch
die Ueberlegenheit der deutſchen Waffen. Jn
erſter Linie haben auch Norddeutſche
hier in der Geſchichte ihrer Regimenter
Ruhmestaten eingetragen.

Eine deutſche Batterie. Jhr Stand
gegenüber den anrückenden Polen iſt nicht
leicht. Der polniſche Sand und der viele
Staub ließen bereits zwei Geſchütze aus
fallen. Der Gegner, demgegenüber ſich die
Deutſchen zu verteidigen hatten, weil der
Angriff von Norden her erfolgte, um die
Einkeſſelung der Polen zu vollenden, muß
mit direktem Artilleriebeſchuß bekämpft
werden. Mancher Kamerad iſt ſchon gefallen
und die Bedienung an den Geſchützen
beginnt zu ſchwinden.

Die Lage verſchärft ſich, da plötzlich auch
noch polniſche Panzerſpähwagen ſichtbar
werden, die ſich anſcheinend die Aufreibung
der deutſchen Batterie zum Ziel ſetzten. Der
Leutnant verteidigt mit einigen Unteroffi
zieren die Batterie. Er tritt als Richtkano
nier ein, obwohl ihn ſeine Kameraden mit
allen Mitteln davon abhalten wollen. Zu
reden nützt nicht. Der junge Leutnant kennt
keine Schonung ſeiner eigenen Perſon.
Jetzt gibt es nur eines: DieBatterie ſie darf den Polen nicht in
die Hände fallen. Etwa 60 Meter vor ihm
rollen ſie auf ihn zu. Kommando. Der
Schuß wird abgefeuert.
Bruchteile von Sekunden ſpäter kommt

ber Angriff der polniſchen Panzerſpähwagen
zum Stehen, denn der erſte Panzerwagen
bleibt ſchwer getroffen auf der Strecke. Das
ſchwere deutſche Geſchoß hat volle Arbeit
geleiſtet und die anderen wollen einem
gleichen Schickſal entgehen und fliehen. Da,
von rechts MG. Feuer. Ein Flankenangriff

er polniſchen Jnfanterie. Der erſte Schuß
trifft den Leutnant tödlich. Jetzt ſchlagen
ſeine Unteroffiziere den Flankenangriff ab.
Die deutſche Batterie aber iſt gerettet, die
deutſche Artillerteſtellung. durch die
Tapferkeit eines einzelnen geſichert.

h

Das velgiſche Ynformationsmini
ſterium gibt bekannt, daß augenblicklich an
alle Gemeinden Lebensmittelkarten
verteilt würden, die in einigen Wochen auch
ſollen Bevölkerung weitergeleitet werden

eldzug in Polen geht ſeinem Ende zu
Der größte Teil Polens beſetzt Lublin eingenommen Aufgabe der Luſtwaffe im Oſten im weſentlichen erfüllt

Berlin, 18. September. Das Ober
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Der Feldzug in Polen geht
ſeinem Ende entgegen.

Nach der völligen Umſchließunung
Lembergs und der Einnahme von
Lublin ſteht ein Teil des deutſchen Oſt
heeres in der allgemeinen Linie Lem-
berg Wlodſimierz Breſt
Bialyſtok und hat damit den größten
Teil Polens beſetzt. Dahinter vollzieht ſich
noch an mehreren Stellen die Vernichtung

und Gefangennahme einzelner verſprengter
Reſte der ehemaligen polniſchen Armee. Die
ſtärkſte dieſer umſchloſſenen polniſchen
Kampfgruppen etwa ein Viertel des pol-
niſchen Heeres iſt ſüdweſtlich Wyſzo
grod zwiſchen Bzurag und Weichſel auf
engſtem Raum zuſammengepreßt und geht
ſeit geſtern der Auflöſung entgegen.

Aus dem umſchloſſenen Warſchau
wurde am 17. September durch polniſche
Sender die Bitte an das Oberkommando
der Wehrmacht gerichtet, einen polniſchen
Parlamentär zu empfangen. Das Ober
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Britiſcher Geheimdienſt enklarvt
Anſchlag anf die „Schwarze Muktergoktes“ in Tſchenſtochau

Berlin, 18. September. In Tſchen
ſtochan wurden drei Polen verhaftet, die
beobachtet worden waren, wie ſie ſich in auf
fälliger Weiſe in der Nähe des Gnadenbildes
der Schwarzen Muttergottes zu ſchaffen
machten. Sie wurden ſofort einer gründ
lichen Unterſuchung unterzogen, und man
fand bei ihnen neben einem Geldbetrag in
Höhe von über 3000 Zloty auch zahlreiches
Material, das zur Brandſtiftung ge
eignet war.

Bei der Vernehmung ſagten die drei
verhafteten Polen übereinſtimmend aus,
daß ihnen die Gelder von einem engliſch
ſprechen den Mann gegeben wurden,
der mit Hilfe eines polniſch ſprechenden
Begleiters die Unterhaltung mit ihnen
führte. Das Geld ſei eine Anzahlung
dafür geweſen, daß ſie das Heiligtum der
polniſchen Katholiken durch Brand
ſtiftung zerſtören ſollten, doch ſei

ihnen dies bisher nicht möglich geweſen,
weil das Bild von Gläubigen umlagert ge
weſen ſei.

Es iſt nur zu durchſichtig, was mit die
ſem infamen, von engliſchen Agen-ten des Seeret Service angeſtif-
teten Anſchlag beabſichtigt war. Nach
dem ſich die Londoner Lügenzentrale mit der
Meldung, daß die deutſchen Truppen bei
ihrem Einmarſch in Tſchenſtochau das
Gnadenbild zerſtört hätten, durch die um
gehende ſchlagende Widerlegung gründlich
blamiert hatten, wollte man anſcheinend
verſuchen, nun erneut den Haß der polni
ſchen Katholiken dadurch aufzuſtacheln, daß
man die beabſichtigte Zerſtörung der deut
ſchen Beſatzung von Tſchenſtochau in die
Schuhe geſchoben hätte. Es iſt zu hoffen,
daß man in Kürze den anſcheinend noch
immer tätigen engliſchen Agenten durch
ihre Jnhaftierung ihr ſchmutziges
Handwerk legt.

Sturm auf die Polenbunker
Wie der Kampf bei Lomza entſchieden wurde

P. K. 18. September (Fr. O. DW
Drüben überm Narew liegen die Polen
bunker. Erſt vor vierzehn Tagen ſind ſie
fertig geworden. Das Modernſte an
Feſtungskunſt: ſtarke Betonbunker, deren
Dach ein ſtählernes Panzertürmchen trägt.
Iſt es ſchon ſchwer, einen Bunker zu treffen,
dieſe Stahkpanzerung iſt erſt recht nicht leicht
zu erwiſchen.

Drei Tage wurde hart gekämpft. Unſere
Infanterie lag am Ufer des Narew und
konnte nicht hinüber. Alle ſchweren, panzer
brechenden Waffen ſetzten ſich ein: weder
Haubitzen noch Sturzbomber vermochten die
Bunker drüben niederzukämpfen. Es war
eine Stellung im Stil des Welt
krieges: abgeriegelte Syſteme von
Schützengräben mit Verbindungsgängen und
Hinderniſſen, dazwiſchen Stützpunkte aus
Beton und Stahl.

Aber die Haubitzen und Sturzbomber
ſetzten der ſtarken polniſchen Beſatzung in
den offenen Schützengräben derartig zu, daß
ſie ſich ſchließlich z u rück z o g. Die Be
ſatzungen der Bunker blieben allein und
verteidigten mit ungebrochener Hartnäckig-
keit die gewaltige Sperre: ausgeſuchte
Leute mit Sonderausbildung waren es;
jeder Bunker unterſtand dem Befehl eines
Offiziers. Hier kommen die Deutſchen nicht
durch!

Auf eine endloſe Belagerung wurde
unſererſeits verzichtet. Schlag auf
Schlag wurden alle Mittel durchprobiert,
ſchließlich raſte als letzte ſchwere Spezial-
artillerie heran, durch Wolken von braunem
Staub. Mit ihren mächtigen Geſchützen be
gibt ſich die Batterie ſchonungslos ins Feuer
der Polen, fährt bis auf achthundert Meter
an die Bunker heran und protzt ab, ein
wenig gedeckt nur durch den dürren Jung-
wald, aus dem ſie nun herausſchießt. Gra
nate auf Granate fliegt im Flachſchuß hin
über, ſämtliche Bunker werden pauſenlos
unter Feuer gehalten, bis es der Infanterie
gelungen iſt, den Narew zu über
ſchreiten und ſich am jenſeitigen Ufer
ſturmbereit aufzuſtellen.

Die Artillerie mit ihrer unheimlichen
Treffgenauigkeit ſchießt nicht etwa nur auf
die Bunker, ſondern jedem Geſchütz ſind die
Schießſcharten zugeteilt, die es niederhalten
muß. Jm Rauch und in den Flammen der
Einſchläge umzuckt das Feuer die Bunker,
aus denen kein Schuß mehr fällt.
Endlich erhebt ſich die Infanterie auf das
Angriffszeichen: aber ſie findet die Bunker
leer, ſie findet nur wenige Tote, nur auf
den moraliſchen Eindruck hin
räumte der Pole ſeine für un
einnehmbar gehaltene Stellung.

kommando der Wehrmacht hat ſeine Bereit
willigkeit dazu erklärt. Bis zum 17. Sep
tember Mitternacht hat ſich kein Parlamentär
bei unſeren Truppen eingefunden.

Die Luftwaffe griff die ſüdweſtlich
Wyſzogrod eingeſchloſſenen polniſchen Kräfte
wirkſam an. Polniſche Fliegerkräfte traten
an der ganzen Front nicht mehr in Er
ſcheinung.

Die deutſche Luftwaffe hat damit die ihr
im Oſten geſtellte Aufgabe im weſentlichen
erfüllt. Zahlreiche Einheiten der Flieger
truppe und Flakartillerie ſind zuſammen
gezogen und ſtehen für anderweite
Verwendung bereit.

Jm Weſten keine nennenswerten
Kampfhaundlungen. Bei Saarbrücken wurde
ein franuzöſiſches Flugzeug von einem
deutſchen Jäger abgeſchoſſen. Luftangriffe
auf deutſches Hoheitsgebiet haben am
17. September nicht ſtattgefunden.

Der King iſt geſchloſſen
Zu dieſem Lagebericht des Oberkomman-

dos der Wehrmacht ſchreibt der Deutſche
Dienſt

Nach einem Vormarſch von atemrauben-
den Tempo hat das deutſche Oſtheer nun
mehr zwiſchen Breſt und Wlodzimierz (im
Weltkrieg waren beide Städte als Breſt-
Litowsk und Wladimi-Wolynsk bekannte
Etappenvrte) den Ring geſchloſſen,
der das polniſche Gebiet vonSüden nach Norden umſpannt.
Bei Wlodawa am Bug ſind die deutſche
Süd und die deutſche Nordgruppe zuſam-
mengetroffen. Es iſt damit eine Linie
erreicht, die von der Südoſtecke des
Gaues Oſtpreußen nur wenig nach
Oſten vorgewölbt, bis zur ungariſch-
polniſchen Grenze ſüdlich Stryjverläuft. Die größere Hälfte des bisherigen
polniſchen Staates, in der drei Viertel der
Geſamtbevölkerung wohnen, iſt damit von
deutſchen Truppen beſetzt. Faſt die Geſamt-
heit des Siedlungsgebietes des polniſchen
Volkes befindet ſich damit in der Obhut des
deutſchen Heeres. Was oſtwärts der jetzt
erreichten Linie liegt, wird überwiegend von
den ſogenannten Minderheitenvölkern der
Ukrainer, Weißruſſen und Litauer bewohnt,
die in den fünf öſtlichen Woiwvoöſchaften die
unbeſtrittene Mehrheit bilden.

Jn einem Feldzug von reichlich vierzehn
Tagen haben die deutſchen Truppen un
geheure Entfernungen kämpfend zurück
gelegt. Anfang September ſtanden die
Polen noch in Bentſchen, 150 Kilometer von
Berlin; einen halben Monat ſpäter ſind ſie
über Breſt am Bug hinaus mehr als 500
Kilometer zurückgeworfen. Faſt ebenſo groß
iſt die Entfernung, die im Süden von Oder
berg dort ſtand die Spitze des polniſchen
Heeres an der deutſchen Oder! bis Lem-
berg durchmeſſen wurde. An der polniſchen
Südgrenze waren es beſonders vſtmärkiſche
Truppen und Gebirgsjäger, die in den
Beskiden und Karpaten hervorragende Ge-
fechts- und Marſchleiſtungen vollbrachten.
Auf dem ihnen anvertrauten galiziſchen
Boden kämpſten ſie bei Gorlice und Tar
now, am Dukla-Paß und Przemyſl ſo
tapfer wie vor 25 Jahren. Das Bewußt-
ſein, heute nicht durch die Hände des habs
burgiſchen Vielvölkerſtaates gehindert zu
ſein, ließ die Schwierigkeiten der unweg
ſamen Gebirge und der tief eingeſchnittenen
Flußtäler des galiziſchen Hügellandes
ebenſo raſch überwinden wie die anfängliche
zähe feindliche Gegenwehr.

Jn dem Raum, der am Sonntag ſüdlich
Lemberg durchſchritten wurde, liegt das be
kannte galiziſche Erdölgebiet von
Drohobyecz und Boryslaw. Dort
ſteht Bohrturm neben Bohrturm und liefert
den Treibſtoff, von dem die Engländer noch
vor wenigen Tagen prahlend behaupteten,
daß er nur ihnen zur Verſügung ſtände,
den deutſchen Heeren aber fehlen würde.

Natürlich iſt der gewaltige Raum von
etwa 250 000 Quadratkilometer,
der nunmehr von deutſchen Truppen um
ſchloſſen iſt, noch nicht vollſtändig von pol
niſchen Heeresteilen geſäubert. An mehreren
Stellen befinden ſich verſprengte Reſte, ſo
bei Wyſzogrod ſüdweſtlich der Weichſel, bei
Modlin nördlich von Warſchau, das im
Auguſt 1915, als es noch den ruſſiſchen
Namen Nowogeorgiewſk trug, von deutſchen
Truppen erſtürmt wurde, und auch an der
Seenſperre bei Grodek öſtlich Lemberg, die
am Beginn des Weltkrieges heftig um
kämpft war. Aber dieſe Truppen ſind zu
ſammenhanglos vhne einheitliche Kom
mandos. Vor allem aber auch ohne Kenntnis
der großen Ereigniſſe, die ſich inzwiſchen
abgeſpielt haben und ihnen jede Hoffnung
auf einen militäriſchen Erfolg oder ſelbſt
auf ein Entweichen zur Grenze eines neu
tralen Staates hinnehmen. Nur eines be
herrſcht ſie noch: Die Furcht vor der Ge
fangennahme, von der man ihnen die furcht
barſten Dinge vorausgeſagt hat. Aber es
handelt ſich für die rückwärtigen Teile des
deutſchen Feldheeres hier nur noch um
Aufräumungs arbeiten von großenund kleinen Gruppen. Bald werden auch
die Reſte des polniſchen Feldheeres, die ſich
innerhalb des deutſchen Ringes befinden,
in deutſche Gefangenenlager ab
marſchieren, Opfer der Großmannsſucht
einer unfähigen Staats- und Armee-
führung, die die wahren Kräfteverhältniſſe
in Europa nicht zu erkennen vermochte.



Die Gauſtadt Halle

Biekek den 5garpfälzern eine Heimat
Deutſche Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen des Gaues Halle-Merſeburg!

Als am 3. September d. J. die franzöſiſche Regierung glaubte zur Einlöſung
des von England und ihr ausgeſtellten polniſchen Blankowechſels dem deutſchen Volke
den Krieg erklären zu müſſen, war für die gefährdeten Gebiete vor dem Weſtwall die
Gefahr gegeben, in Feindesland zu fallen.

So mußten Männer Frauen und Kinder des Gan es Saarpfalz unter Zu
rücklaſſung von Hab und Gut innerhalb ganz kurzer Friſt ihre Heimat verlaſſen.

Nur der, der ſelbſt einmal ſeine Heimat hat aufgeben müſſen, vermag wohl
ganz das Leid derer zu verſtehen, die hiervon betroffen wurden, und die erſt vor
wenigen Jahren einer vieljährigen feindlichen Beſetzung und Fremdherrſchaft entriſſen
wurden. Damit erwächſt uns allen aber die Pflicht, unſeren Brüdern und Schwe
ſtern aus der Saarpfalz ſo gut wie möglich zu helfen. Ihnen in unſerem Gan vor
übergehend eine neue Heimat zu bieten, iſt das vordringlichſte Gebot der Stunde.

ch weiß, daß die Volksgenoſſen unſeres Gaues die Sorge dieſer Menſchen zu

19. September 1939 MNZ Nr. 258
Keine Lohnzuſchläge

mehr im öffenilichen Dienſt

In Ausführung der Kriegswirtſchafts-
verordnung, die für die Dauer ihrer
Geltung auch die Zuſchläge für Mehrarbeit
uſw. zu Löhnen und Gehältern außer Kraft
geſetzt hat, hat der Reichsfinanzminiſter die
entſprechende Regelung für den öffentlichen
Dienſt getrofſen. Der Miniſter hat ſich da
mit einverſtanden, daß im öffentlichen
Dienſt Zuſchläge für Mehrarbeit, Sonn
tags, Feiertags- und Nachtarbeit bis zum
10. September 1939 (Ende der Lohnwoche)
noch gezahlt werden. Im einzelnen ſtellt
der Miniſter dabei feſt, daß die Zahlung der
an Beamte gewährten Nachtdienſtzulagen

Rak und Beiſtand für Kriegs

beſchädigte und Hinkerbliebene

Kriegsbeſchädigte und Hinterbliebene
finden Rat und Beiſtand in allen Fürſorge
und Verſorgungsfragen durch die We h r
machtsfürſorge- und Verſor-gungsdienſtſtellen und die Dienſtſtellen der National ſozialiſtiſchen
Kriegsopferverſorgung (NSKOV).
Die Angehörigen gefangenerKameraden erhalten in allen Fürſorge
und Verſorgungsfragen Rat und Beiſtand
durch die Wehrmachtfürſorge- und Verſor
gungsdienſtſtellen und das Hauptamt für
Kriegsopfer der NSDAP. und die Dienſt
ſtellen und Kameradſchaften der National-
ſozialiſtiſchen Kriegsopferverſorgung.

Es iſt zweckmäßig, ſich in allen Für der i J i i lls einzuſtellen iſtß r er ihren machen werden, und ihnen damit nicht nur materielle Hilfe, ſondern auch ebenfalls einzuſtellen iſt.Pret- uns n r ſeeliſche Unterſtützung zuteil werden laſſen.
riecht r ativna ſozialiſtiſchen Wir alle aber empfinden es als ein beſonderes Glück, daß wir mit unſerem per TKriegsopferverſorgung zu bedienen.

Wer iſt vom Noldienſt befreit?
Der Reichsinnenminiſter hat eine Erſte

ſönlichen Einſatz dem Führer beweiſen können, wie ſehr der Geiſt der Kamerad-
ſchaft und der Verbundenheit heute alle Teile des Volkes umſchließt.

Denen aber, die ſich hierbei perſönlich einſetzen und ſich in Zukunft beſonders
Klee s zeigen, danke ich ſchvn heute im Namen des ganzen Gaues für dieſen ihren
Einſatz.

Zwei nächtliche Fahrraddiebſtähle. Aus
einer Vorgartenlaube an der Halleſchen
Straße in Ammendorf wurde vor einigen
Nächten ein Herrenfahrrad, Marke Moelurchführungsverordnung zur Not Wenn die deutſchen Truppen heute Sieg um Sieg an die Fahnen des Führers ler, Nr. 263 383, geſtohlen. Ferner wurde

di ſf i t i t i i in der Dunkelheit ein an der Ecke Leipzigertenſtverordnung erlaſſen, die mit heften, ſo wollen wir ſo mit dazu veitragen, den Sieg der inneren Front und der Volks Strae und Martinſtreße, vor dem ertaf
Wirkung vom 26. Auguſt in Kraft getreten
iſt. Zum Notdienſt ſind danach nicht her
anzuziehen: 1. Perſonen unter 15 und über
70 Jahren; 2. Mütter von Kindern unter
15 Jahren, die mit ihnen in häuslicher
Gemeinſchaft leben, ſoweit die Dienſt
Ieiſtungen mit den Pflichten der Mütter
gegenüber ihren Kindern nicht vereinbar
ſind; 8. Schwangere vom fechſten Monat der
Schwangerſchaft an bis zwei Monate nach
der Niederkunft; 4. arbeitsunfähige
Perſonen.

gemeinſchaft ſicherzuſtellen. Stroh, abgeſtellter Halbrenner (Opel), der
mit Schloß und Kette geſichert geweſen ſein
ſoll und roten Rahmen mit gelben Felgen
hat, entwendet.

Heil Hitler!
gez. Eggeling, Ganuleiter.

N]CECCEMCMMCMMGGEEEEEIIIIIIIIIImuu
Bei den vieben von der Gulaſch-Kanone

Geſtern für vier gekocht heute für kauſend! Roke-Kreuz-Helferinnen in der Heeresnachrichtenſchule

oder Tomaten zu dem reichlich gegebenen
Kommißbrot, und für mittags verzeichnet
der Speiſezettel mal Sauerkraut und Kar
toffeln zu Gulaſch, mal Gehacktes, Rotkraut
und Kartoffeln, dann wieder Eintopf, wie
z. B. heute. Für eine handfeſte Erbſenſuppe,
die aus ſechs Keſſeln duftet, waren die drei
Zentner Fleiſch beſtimmt. Sie ſchwimmen
jetzt in appetitlichen Würfeln obenauf, und
es iſt weiter kein Wunder, daß die Sol
daten, die ſich in ſehr hübſchen Speiſeſälen
zum Eſſen zuſammenfinden (und dazu noch
Muſik gemacht bekommen vom Trompeter
korps), ihre Teller zum zweiten Male hin
reichen. Satt wird jeder; denn von
Eintopf wird pro Mann ein Liter gerechnet.
Von dieſer Suppe ein Liter das hält vor

Was unſere Helferinnen vom Roten
Kreuz auch noch nicht gewußt haben:
Eſſenz Einnahme iſt Dienſt. Wer
nämlich nicht ißt, der nimmt auf- dieſe Weiſe
nicht die Zahl von Kalorien zu ſich, die als
notwendig errechnet worden ſind, als Gegen
gewicht für die am Tage zu leiſtende Arbeit

der kann alſo nicht leiſtungsfähig ſein!
Er braucht nicht den ganzen Liter zu
ſchlucken, wenn er nach einem Teller „ſtopp
ſatt“ iſt aber eſſen muß er!

Neuzeitlich und rationell wird hier ge
kocht: Die Kartoffelſchälmaſchine iſt verab
ſchiedet worden, weil ſie allzuviel Abfall
lieferte, und die Kartoffeln werden nicht ge
kocht, ſondern gedämpft. Jſt im Revier
jemand auf Krankenkoſt oder eine beſondere
SchonDiät geſetzt, ſo wird das ebenfalls
hier bereitet, und unſere Helferinnen
lernen, wie man ſolche kleineren Sonder
Aufgaben in den großen Zug der Tauſend
LiterPortivnen einordnet.

Alſo an alle, die ſich noch nicht gemeldet
haben: Wer gern für viele kocht hier iſt
ein weites Arbeitsfeld! —ir.

Beim Verbrechen
während der Verdunkelung erwiſcht

Im Laufe des Sonntags wurden der
28jährige Nikolaus Meyer, der 25fährige
Karl Schneider und der 36jährige Paul
SZimmel, die alle drei in der OttoStomps Straße in den Baracken wohnen,
vorläufig feſtgenommen. Sie hatten in der
Nacht zum Sonntag gegen 24 Uhr, alſo
während der Verdunkelung, zwei vor der
Tür des Hauſes Alter Markt 11 ſitzende
Mädchen beläſtigt und unzüchtige
Hand lungen an ihnen vorgenommen
Während zwei Täter bald nach der Tat in
einem in der Nähe des Tatortes liegenden
Lokal erwiſcht wurden, konnte der dritte
Täter am nächſten Morgen aus ſeiner
Wohnung geholt werden. Dieſe Feſtge
nommenen werden dem Sondergericht
zugeführt werden und haben als Volks

ſchädlinge im Sinne der Verordnung vom
5. September 1939 beſonders ſchwere Stra
fen zu erwarten

Sollten in Halle hier und da noch ähn
liche Stromer vom Schlage der Verhafteten
herumlaufen, die die Verdunkelung für der
artige Lumpereien ausnutzen wollen, ſo
mögen ſie ſich reiflich überlegen, was ihnen
nach der Verhaftung blüht. Wir ſind über
zeugt, daß das Sondergericht mit ihnen
nicht ſpaßen wird.

Durch Starkſtrom tödlich verletzt
Am Sonntag kam auf dem Güterbahnhof
n der 33jährige verheiratete Aushilfs
eizer Arno Böſche aus Halberſtadt der

elektriſchen Fahrleitung zu nahe und ſtürzte
von der Lokomotive. Mit Teben s ge
fährlichen Verletzungen wurde er
einer halliſchen Privatklinik zugeführt, wo
er geſtern in den Morgenſtunden ſeinen
Verletzungen erlegen iſt.

sieKesseln haben
Aufn. MN8vBilderdienſt (Zenker)

Kochen können diese Frauen schon, aber vor solch großen
noch nicht gestanden

nicht gerade auf den Kaſernenhof, aber doch
auf die betonierte Plattform vor der Küche,
auf der gleich ein halbes Dutzend Gulaſch
kanonen in gehörigen Abſtänden vonein
ander (wie draußen im Felde auch) auf
marſchiert ſind. Da heißt es anheizen und
Temperatur beobachten und rühren und
kochen, ganz gleich, ob es regnet oder ob ein
böſer Wind weht,

Aber zurück in die Truppenküche. Hier

Die erſte halbe Stunde geht mit
faſſungsloſem Staunen drauf: „Soviel Kar
toffeln zerſchneiden Ich hab' ja wohl nicht
richtig gehört: Drei Zentner Fleiſch in
Würfel?!“ Siebenfachem Fragen gegenüber
iſt der Küchen Unteroffizier draußen in der
Heeresnachrichtenſchule am Heiderand etwas
ratlos; nur gut, daß gerade der Leiter der
Küchenverwaltung vorbeikommt, noch den
Küchen-Buchführer herbeiwinkt und denBeim Spiel in die Saale gefallen

Die vierjährige Helga N., deren Eltern
in Chemnitz wohnen, und die ſich gegen
wärtig bei der Großmutter in Halle, Böll
bergerweg, zu Beſuch aufhielt, ſpielte in der
Nähe der Hildebrandtſchen Mühlenwerke am
Saaleufer. Unglücklicherweiſe fiel das Kind
dabei in die Saale und ertrank. DieLeiche konnte kurze Zeit ſpäter geborgen
werden.

Warnung vor einem Belrüger

In den letzten Wochen iſt in Halle ein
unbekannter Betrüger aufgetreten,
der angibt, durch Bekannte geſchickt worden
zu ſein. Er bietet Handarbeiten an und er
klärt im Laufe der Verhandlungen, er be
treibe außerdem eine chemiſche Wäſcherei
und könne preiswert arbeiten. Hierdurch
will der Betrüger in den Beſitz von Klei
dungs und Wäſcheſtücken kommen. Um
nun zur ſchnelleren Herausgabe der etwa
zu reinigenden Sachen anzuregen, behaup
tet er, nur noch in den nächſten Tagen ar
beiten zu können, da er zur Wehrmacht
einberufen ſei. Name und Anſchrift, die
der Betrüger angibt, ſind natürlich falſch.

Bisher der Kriminalpolizet noch unbe
kannte Geſchädigte und Volksgenoſſen, die
über die Perſon des Betrügers ſachdienliche
Angaben machen können, werden gebeten,
ſich bei der Kriminalpolizei im Polizeiprä
ſidium, Zimmer 327—330, einzufinden.

Berufsverbrecher kommt ins K. Der
40jährige Berufsverbrecher Fran K., der
ſich ſeit mehreren Wochen der planmäßigen
Ueberwachung entzog und ſich verborgen
hielt, wurde in einer in einem Hauſe der
Mühlgaſſe gelegenen Wohnung feſtgenom
men. Er wird einem Konzentrationslager
zugeführt werden.

Profeſſor Karl Ritter, der die Vortrags
reihe im halliſchen Filmſeminar abſchließen
ſollte, kann jetzt nicht nach Halle kommen, da
ihm zur Zeit dringendere Aufgaben über
tragen worden ſind. Der Vortrag wird zu
gegebener Zeit nachgeholt.

ſieben Helferinnen vom Roten
Kreuz, die heute morgen um ſieben zum
erſtenmale hier „angetreten“ ſind, ein biß
chen theoretiſchen Unterricht geben kann.

Daß Soldaten gut eſſen müſſen, und daß
ſie prima Appetit haben, wiſſen die meiſten
von den Helferinnen (die alle vierzehn
Tage zu neuen Kurſen erſcheinen) ſchon,
denn viele von ihnen ſind Frauen von
Wehrmachtsangehörigen. Sie wollen ſich
hier auf Maſſen- Verpflegung umſchulen
laſſen, um ſpäter beim Bahnhofsdienft, in
Lazaretten, bei Transport Verpflegung und
an anderen wichtigen Stellen eingeſetzt wer
den zu können. Oh, wir brauchen nicht zu
denken, daß ſich ihr Dienſt hier darauf
beſchränkt, den Vormittag lang in der wohl
geheizten Küche die brodelnden Keſſel (von
denen jeder 500 Liter faßt) zu veaufſichtigen.
Schon nach ein paar Tagen geht es hinaus,

arbeiten die Helferinnen vom Roten Kreuz
zuſammen mit militäriſchem und zivilem
(planmäßigem) Küchenperſonal. Unter
„zivilem“ verſtehen wir die Frauen, die eben
dieſe Berge von Kartoffeln, die zerſchnitten
werden ſollen, in aller Frühe ſchon geſchält
haben, die Geſchirr waſchen (das geht gleich
nach tauſend Tellern pro Mahlzeit!),ſcheuern und im Portionen-Raum“ mit
rieſigen Meſſern den roten runden Käſen,
den Würſten, den Butterpaketen zu Leibe
gehen, die in vorgeſchriebener Menge für
jeden Mann abgewogen und geſchnitten,
dann in große Körbe, kompanieweiſe, ver
packt werden müſſen.

Das iſt die Abendkoſt, die ſich die Kom
panien hier abholen. Da gibt es etwa:
Kaffee, Mettwurſt und Marmelade oder
Weichkäſe und Butter, mal eine Doſe Fiſch
und wieder an einem anderen Tage Obſt

Kriegszuſchlag zur Einkommenſteuer

Klärung einer Reihe Einzelfragen

Zur Erhebung des Kriegszuſchlages bei
der Einkommenſteuer werden in der „Deut
ſchen Steuerzeitung“ zahlreiche Einzelfragen
geklärt. Wenn ein Arbeitnehmer inmehreren Dienſtverhältniſſen
ſteht und mehr als eine Lohnſteuerkarte
beſitzt, ſo iſt bei der Ermittlung der Lohn
ſteuer der tatſächliche Arbeitslohn um die
auf der Lohnſteuerkarte vermerkten Beträge
zu erhöhen.

Bei der Berechnung des Kriegszuſchlages
iſt von der durch die Hinzurechnungsbeträge
erhöhten Lohnſteuer auszugehen Dadurch
wird vermieden, daß einem Arbeitnehmer in
mehreren Dienſtverhältniſſen die in die
Lohnſteuertabelle eingearbeiteten ſteuer
freien Beträge mehrmals zugebilligt werden.

Die gleichen Grundſätze gelten auch,
wenn es ſich um eine Ehefrau handelt,
die in einem Dienſtverhältnis ſteht. Auch
auf der Lohnſteuerkarte dieſer Ehefrau iſt
der Hinzurechnungsvermerk enthalten.

Sind auf der Lohnſteuerkarte eines Ar
beitnehmers ſteuerfreie Beträge,
z. B. wegen erhöhter Werbungsfoſten und
Sonderausgaben vermerkt, ſo iſt zur Er
mittlung der Lohnſteuer von einem um die
ſteuerfreien Beträge verminderten Arbeits
lohn auszugehen.

Die ſich ergebende Lohnſteuer iſt auch
die Grundlage des Kriegszuſchlages.
Von den Veranlagten ſind die erſten Vor
auszahlungen des Kriegszuſchlages
am 10. Oktober und 10. Dezember fällig.
Sie betragen je der zuletzt veranlagten
und um die angerechneten Steuerabzugsbe
träge verminderten Einkommenſteuer und
ſind von den Steuerpflichtigen ohne beſon
dere Aufforderung zu entrichten.

Der Schmalfilm Wettbewerb, den der
Landes Fremdenverkehrsverband Mittel
deutſchland zuſammen mit dem Verband
Halle Merſeburg des Bundes Deutſcher
FilmAmateure für den beſten Heimatfilm
zum 31. Oktober 1989 ausgeſchrieben hat,
bleibt aufrechterhalten, doch iſt der Einſende
termin auf den 1. April 1940 hinausge
ſchoben worden.

e

Vorfahrtsrecht nicht beachtet. Ecke Reil
und Zietenſtraße ſtjeßen geſtern gegen
17 Uhr ein Perſonenkraftwagen und ein
Lieferkraftwagen zuſammen. Der Fahrer
des Perſonenkraftwagens wurde leicht ver
letzt. Beide Fahrzeuge wurden erheblich
be ſchädigt. Die Schuld dürfte der
Fahrer des Lieferkraftwagens haben, weil
er das Vorfahrtsrecht des anderen nicht
beachtet hat.

Sogar ſeine Eltern beſtohlen. Der
17jährige Horſt Sch., der in der Schiſler
ſtraße bei ſeinen Eltern wohnte, iſt vor
läufig feſtgenommen worden, weil er fort
geſetzt Diebſtähle zum Nachteil ſeiner Ar
beitskameraden und ſeiner Eltern verübte
und außerdem auch unbewachte Krafträder
widerrechtlich zu Schwarzfahrten benutzt
hat. Sch. wird dem Richter vorgeführt.

Ein unehrlicher Angeſtellter verhaftet
Der 46jährige Kurt Sch., der zuletzt in der
Röſerſtraße wohnte, wurde vorläufig feſt
genommen, weil er aus den Lagerbeſtänden
ſeines Arbeitgebers verſchiedene Gebrauchs
gegenſtände in erheblichen Mengen entwen
det und dann verkauft hat. Ein Teil des
Diebesgutes konnte bereits wieder herbei
geſchafft werden.

I KTV. Unſere Uebungsſtunden im Stadtbad
S finden ab Donnerstag, den 21. September

wieder regelmäßig von 19 bis 20 Uhr ſtatt

J Turn und Sportverein Leuna. Fußball
abteilungen: Am Dienstag (heute), 19. Sep
tember, 20 Uhr, Spielerſitzung im Vereins
heim. Erſcheinen aller aktiven Mitglieder iſt
Pflicht.

Giebichenſteiner Turnverein. Die Turnſtunden aller
Abteilungen finden ab ſofort wieder wie bisher ſtatt, alſo:
Männer und Jugend: Dienstags und Freitags, Turnerin
nen: Mittwochs, Frauen: Donnerstags. Da unſereTurnhalle beſetzt iſt, haben wir unſer Heim als Turn
ſtätte eingerichtet, alſo finden unſere Turnſtunden im
Heim des Sportplatzes ab 20 Uhr ſtatt. Wir erwarten
zahlreichen Beſuch der Uebungsſtunden.

ort Verei

a
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Familien Anzeigen

Skakt Karken!

Dr. jur. Kraft Haedecke
Oberregierungsrat

Erika Haedecke
geb. Lange

Vermählte

Königsberg (Pr.) Zſcherben b. Halle (S.)
Brahmsſtr. 17 AdolfHitlerStr. 1

C

gar die vielen Geſchenke und Aufmerkſam

keiten anläßlich unſerer Vermählung danken

wir recht herzlich

Willy Hämmerlin und Frau
Jrene geb. Landgraf

Werſebürg

gehören in die

d

e

Veſta

Familien Anzeigen J

S

Wir erfüllen die traurige Pflicht, von dem unerwarteten Ableben
unſeres langjährigen Prokuriſten und Mitarbeiters, Herrn

Wilhelm Loretz
Kenntnis zu geben.

Wir verlieren in ihm den letzten Namensträger der Familie des
Mitbegründers unſerer Firma, Herrn Otto Loretz.

Der Abgeſchiedene iſt faſt 30 Jahre in verantwortungsvoller Stellung

bei uns tätig geweſen. Seine Pflichttreue war vorbildlich.

Sein Gedenken wird bei uns ſtets in Ehren gehalten werden.

Bekriebsführer und Gefolgſchaft

der Firma Caeſar K Lore

vergeßlicher Sohn, mein lieber Bruder und

Leben für ſein heißgeliebtes Deutſchland

Halle (Saale), den 17. September 1939.
Geſeniusſtraße 33.

Wirkeaufen enhastanlen,kiehein. Hagebunen a en
Menltähehen,BrombeerhläunerAnnahme fäglich (außer Sonnabend) Korbflaschen

von 7- 15 Uhr kauft Hoppe, Halle,
Eaesar Lorete, Halle (Saale] Schwetschkestr. 14,

Merseburger Straße 113 Tel. 241 87.

Am 6. September 1939 ließ unſer innigſtgeliebter un

Gerhard Höhndorf
Gefreiter in einem Kav.Schützen Regiment im Alter von

22 Jahren bei den Kämpfen in Polen ſein blühendes

In unſagbarem Schmerz
Familie Hilo Höhndorf

Unerwartet entſchlief am 16. September 1939 mein
lieber Mann, mein herzensguter Vater, Schwieger
und Großvater

9swald Barth
im 73. Lebensjahre.

In tiefer Trauer Hedwig Barth
Familie Otio ander

Schwager

Halle (Saale), Herderſtraße 12.

Die Beerdigung findet am Dienstag, dem 19. September, 1430 Uhr
von der Kapelle des Nordjriedhofes aus ſtatt. Freundlichſt zuge
dachte Kranzſpenden nimmt an Beerdigungsanſtalt Gerecke.

i masehitnen
R repariert Schunh,

Am 17. September 1939 entſchlief ſanft
unſere liebe Mutter, Großmutter, Schwieger
mutter und Tante

Johanna Grau
geb. Büſcher

im 80. Lebensjahre.

Die trauernden Hinterbliebenen
Familie Eduard Grau, Halle (S.)
Fanälie Friedrich Müller, Dölau

Die Trauerfeier zur Einäſcherung findet Don
nerstag, den 21. September 1139, 12 Uhr, in der
Kapelle des Gertraudenfriedhofes ſtatt. Kranz
ſpenden dankeud verbeten.

Nach kurzem ſchwerem Leiden entſchlief am Sonn
abend plötzlich und unerwartet meine liebe Frau,
meine gute Schweſter und Schwiegertochter

Lydia Venner geb. Uder
im Alter von 39 Jahren.

Jm Namen der Hinterbliebenen
Arkur Venner

Halle (S.). den 19. September 1939.
Bismarckſtr. 3.
Die Beerdigung findet am Mittwoch, d. 20. Sep
kember 1939. 14,30 Uhr, von der kleinen Kapelle
des Gertraudenfriedhoſes aus ſtatt.
Zugedachte Kranzſpenden an Beerdigungsanfſtalt
„Pietät“, Kl. Steinſtr. 4 erbeten.

Verbrauchergenoſſenſchaft Ammendorf, E. G. m. b. H.,
in Liquidation.

Wir laden die Mitglieder zu der am Mittwoch, dem
27. September, 20 Uhr, im „Goldenen Adler“, Ammen

dorf (Stehbierhalle), ſtattfindenden

Sthlußgeneralverſaenenlugtg
ein. (Mitgliedsausweis iſt vorzuzeigen.)

Tagesordnung
1. Bericht über den Verlauf der Liquidation.
2. Beſchlußfaſſung.

Die Liquidatoren
gez. Lindner. gez. Thieme.

senre Sacimſere
Nicket Becker i. Sranhedsetrads S

Fannn
Ruf 224 94.

15 Mark Neuverlegung, Instandsetzung
Reinigung m. SchleifmasehinBelohnung be schneil, billig
FR. WAGNERNdemjenigen, der

mir mein Reſerve
(andharis

Parkettiachsescätt, Halle
Blümelweg. 14, Ruf 25876Rad für Opel-

Olympia wieder
bringt. Auf dem
Wege Le ung
Schafſtädt verlo
ren. Bettenhaus
Nell, Merſeburg,

S e o —“!“[“Ü— z d WMey's Rolwagen
Stoffkra en und 10) h kann meine 16jäh mmerg on Parkwagen z rige Tochter die u 1Marklerungs-Fäha Dutzend 2,40 RA Leiterwagen, 2*, Schneidern, Weiß nen in a en Miederege ber ännerwagen ſahen in Schutz Damenſchneiderei die
H t redertranspoert. Zuſchn. in Tag u. erlernen Angeb.Walter Sehmigt ſri. Sohnee en a n e a GHalle- Saale Halle S., BöllbergerBrandenburger Sir. 8 Nechf. Halle Waale), Weg 2, Uk., Ecke die MNZ, Halle,

Ruf 283 80 Halle, Gr. Steinstr. 84 Hindenburgsetraße 52 Torſtraße. Riebeckplatz. T Roßmarkt 3.
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Am Erweiterungshau der Knanpsehaftsberufsgenosrensehaſt
xind unter anderen narhstehende fürmen beteiligt:

füährien aus

Fernruf 266 42

Bautischler- Arbeiten
Innenausbau Treppe

Verelmete Tischlermelster

Schönemann Schwarz

Maler und
Tapezierarbeiten

Wilhelm Zander
Dekorationsmaler
Halle (Saale), Niemeyersfrae 23
Ruf 21055

Halle Saale)
Hoch und Tiefbau

Stilleelegte ſaſvenſ Hugo Hoffmann

F. MAVerrntk. AN An
Holzbearbeitungsfabrik

Halle (Saale), Dessauer Straße 2a Ruf 22287

führte Kämtliche Glaverarveften an

ſinden noch Platz in cler

Rellgroßearage
Vorkstfrahe 74.

Die gesamien

Werksteinarheiten
für innen und außen am obigen Neubau

führte aus
Marmorwerk u. Steinmetzbetrieh

Friedrich Schulze
inh. A. C. à Brassarcd
Halle a. S. Boelckesfrahe 19497
Ruf 257 28

Radltz- Und Stuch-Arbelten

Hänsel Müller
Ruf 235 80

Schlosserarbeiten führte aus:

Gebr. Thielicke
Kunsf- und Bauschlosserei

Eisenkonstruktion

Ruf 21781 Halle [Saale]) Rut 21781

Richard Schuster
ngenieur Halle (Saele)

Fern-Zenfralheizung und Läffung
Fern-Warmwesserbereifung
Sanifäre Anlage
Gas und Wasserversorgung

August Haberland
Halle S. Gr. Steinstr. 31, Ruf 224 08

fühne sämtliche Klempnerarbeiten aus

Kurt Otfto, Zimmermeister, Male Saale Käöthemer Straagbe l ch
Ruf 29495

Freitragende hlolzkonstruktion Bardckenbau

Halle d. S., Gr. Klausstraße 40
Reinicke Andag

Möbel- Fabrik
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„Weil Du ſo ſchön erzählen kannſt“
Ein Erlebnis im Sudetenland Bon Otto Golöbach

Auf einer Gebirgswanderung vor vielen
Jahren kam ich einmal gegen Abend zu
einem einſamen Wohnhaus. Tagsüber hatte
mich ein ſchweres Gewitter längere Zeit
aufgehalten, ſo daß ich mein Abendziel, eine
kleine ſudetendeutſche Bergſtadt, nicht mehr
erreichen konnte. Da das Haus ein freund
liches Ausſehen hatte, beſchloß ich, hier mein
Nachtlager zu ſuchen.

Ich traf in der Stube nur ein Kind an.
Es war ein blaſſes großäugiges Mädchen
mit ernſtem, altklugem Geſichtlein. „Der
Vater iſt fortgegangen und die Mutter
auch!“ ſagte es. „Sie ſind ſchon lange fort.
Schon den dritten Tag. Aber heute Abend
kommen ſie wieder.“

Ich fragte, wo denn die Eltern hinge
gangen ſeien.

„Jn die Stadt!“ erwiderte das Kind.
„Der Vater ſpielt dort Geige und die Mut
ter verkauft die Spitzen, die wir den Winter
über geklöppelt haben.“

nd wer beſorgt inzwiſchen Haus und
of?“
„Das tu ich!“
Ganz ſelbſtverſtändlich kamen die Worte

aus dem Munde des Kindes Jch blickte es
an und wußte lange Zeit keine weitere
Rede. Endlich fragte ich: „Wie alt viſt du
denn eigentlich
„Neun Jahre!“ Das Mädchen hob ſtolz
den Kopf. Es kam ſich wohl ſchon faſt er
wachſen vor. Jch jedoch hatte es ſeiner Größe
nach auf höchſtens ſiebeneinhalb Jahre ge
ſchätzt. „Haſt du Geſchwiſter?“, fragte ich
weiter.

„Die ſind geſtorben! Voriges Jahr ſtarb
mein Brüderchen, das war das letzte. Die
Annl und der Seppl ſtarben ſchon vor drei
Jahren. Sie waren alle ſo ſchwach.“

Jch ſah, wie die en Augen feucht
ſchimmerten. Da lenkte ich raſch ab: „Wohin
gehſt du denn in die Schule

Das Kind nannte einen zwei Stunden
entfernten Ort. „Aber wenn das Wetter
gar zu ſchlecht iſt oder die Eltern auf Ver
dienſt gegangen ſind, dann darf ich zu Hauſe
bleiben!“ ſetzte es hinzu. „Der Herr Lehrer
iſt ſehr gut zu mir.“

Es erzählte nun viel von ſeiner Schule,
brachte mir ſeine Hausaufgaben, die es in
den drei Tagen geſchrieben hatte, und zeigte
mir ſeine Zeugniſſe. So verrann eine gute
halbe Stunde und es dunkelte raſch um das
Haus. Nun lief das Mädchen einige Male
zum Hoftor, um zu ſehen, ob die Eltern
kämen. Als es jedoch ganz finſter geworden
war, ſchien dem Kinde ein wenig zu grauen
und es verriegelte die Türe.

Es ſchien bereits eine große Zutraulich
keit zu mir gefaßt zu haben, denn es zog
auf einmal einen Schemel unter dem Tiſch
hervor und ſetzte ſich zu meinen Füßen. Es
legte ſeine weißen, blutleeren Hände auf
meine Knie und fragte mich, ob ich Ge
ſchichten erzählen könne.
Da erzählte ich. Es war kein Licht in
der Stube außer dem Widerſchein des praſ
ſelnden Reiſigfeuers, der ruhelos über das
Geſicht des kleinen Mädchens flackerte und
es mit einem rotgoldenen Schimmer ver
ſchönte und in den großen Kinderaugen, die
mich unverwandt anſtarrten, ein ſeltſames
Glänzen weckte. Jch erzählte einige Sagen,
die ich als Kind beſonders geliebt hatte,
erzählte und erzählte, bis ich ſah, daß die
Kleine müde wurde.
„Nun weiß ich nichts mehr!“ ſagte ich
Iächelnd.
Da ſaß ſie ganz ſtill und ſchaute zu Boden.
Jch wollte ſie fragen, wie ihr meine Ge
ſchichten gefallen hatten, aber ich merkte, daß
ſie mit ſchweren Gedanken rang. Da ſchwieg
ich und wartete. Plötzlich ſtand das Kind
auf und blickte mich lächelnd an. „Du haſt
ſo ſchön erzählt!“ ſagte es. „Nur meine

Das tägliche Rätſel
Kreuzworträtſel

D.
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Waagerecht: 1.
5. Gebirge in Aſien, 9.

Arzneimittel gegen Reißen,
Schlußrechnung, 11. Aufzug,

12. Angehöriger einer europäiſchen Nation, 13. Futter
pflanze, 15. Molch, 17. Aehrenhorſte, 18. Bohnenart,
21. Tiroler Spielort, 23. kleine Wunde, 24. Stadt in
Jtalien, 27. Schieferfelſen, 28. Oſtſeeinſel, 29. ſoviel wie
fleißig, 30. Held (ck gleich ein Buchſtabe).

Senkrecht 1. Gewinnung von Nineralien,
2. Fürwort, 3. Farbton, 4. Lettiſche Münze, 6. Zins
leiſte, 7. Blume, 8. ſoviel wie ebenſo, 10. Nervengeſchwulſt, 14. Gerbmittel, 16. Schuſterwerkzeug, 19. Raub
tier, 20. Strohhaufen, 21. Laubbaum, 22. niederdeutſche
Bezeichnung für die Gezeiten, 25. Artikel, 26. Felskopf,
Hügel.

Auflöſung des vorigen Rätſels
Waagerecht: 1. Gvering, 7. Perm, 8. Laie, 10. Ares,

11. Jſer, 12. Sol, 13. Joerg, 14. Ben, 15. Lenau,
18. Boa, 21. Axel, 22. Jrma, 23. Wirt, 24. Lias,
25. Loerzer. Senkrecht. 1. Gero, 2. Orel, 3. Ems,
4. Jlion, 5. Naſe, 6. Gier, 7. Pas, 9. Erg, 13. Jeu,
14. Balte, 15. Law, 16. Exil, 17. Nero, 18. Brie,
19. Omar, 20. Aas, 22. Jlz.

Mütter kann ſo ſchön erzählen wie du.
muß dir etwas ſchenken!“

Und ehe ich ein Wort erwidern konnte,
war die Kleine in die Nebenkammer ge
laufen. Jch hörte ſie dort eine Weile kramen,
dann kehrte ſie wieder, die rechte Hand auf
dem Rücken bergend. Ske kam ganz nahe zu
mir heran, das Geſichtlein in geſpannter
Erwartung meiner Ueberraſchung. Und dann

mit einem Ruck hielt ſie mir ihr Ge
ſchenk hin. „Weißbrot!“ ſagte ſie, als ver
künde ſte mir ein großes Geheimnis.

Es war ein Stück Stadtbrot. Während
ich es nahm, dachte ich daran, daß in der
Heimat des Mädchens der Weizen nicht ge
deiht und das Korn oft nicht reif wird, der
Hafer, Gerſte und Kartoffeln die hauptſäch-
lichſten Feldfrüchte ſind. Und daß auch an
ihnen Not iſt. Da begriff ich, was für ein
koſtbares Geſchenk ich in den Händen hielt.
Jch ſuchte vergeblich nach dem rechten
Dankeswort. Da ſtrich ich mit der Hand be
hutſam über das Haar des Kindes. Es
wurde rot, als hätte es einen Grund, ſich

Jch

wen We ca

zu ſchämen, und ſchmiegte ſich heftig an mich.

7 m e an von G W e G

Schritte ließen ſich vom Hofe her ver
nehmen. Die Eltern kehrten zurück. Jauch
zend ſtürzte ihnen das Mädchen entgegen,
während ich das Brot brach und aß.

Lachen im Felde
Am 24. Februar 1915, in der Verdun

ſchlacht, hatten deutſche Truppen das Dorf
Ornes im Kampfabſchnitt des V. Reſerve
korps geſtürmt. Das war eine große und
wichtige Tat, deren Ruhm nicht verblaſſen
wird. Damals aber war ſie ſo geräuſchlos,
ſo ſehr in aller Stille und ohne viel Auf
hebens verlaufen, daß am 25. Februar in
der Morgenfrühe auf einmal ein fransöſiſcher
Poſten, 8 Mann hoch, aus Richtung Südoſt
im Dorfe Ornes erſchien, um beſcheiden
Nachfrage zu halten, ob man denn nicht end
lich daran denken wolle, ihn abzulöſen
Man kann ſich vorſtellen, welchen Sturm un
bändiger Heiterkeit dieſes Quiproquo mitten
im Ernſt des ſchweren Kampftages erregte
Dem Manne mit ſeinen Mannen wurde
prompt geholfen: die neue Beſatzung des

Dorfes nahm ihn und ſeine Leute „freunde
lich auf“, und ſie waren nun auf die Dauer
dieſes Krieges von allem Poſtenſtehen über
haupt befreit.

Jm Kampf gegen Fort Vaux am
26. Februar 1915 ſuchte ſich ein franzöſiſcher
Volltreffer ausgerechnet eine ſchöne deutſche
dampfende Feldküche aus. Aber es war kein
böſer, ſondern ſozuſagen ein freundlicher
Volltreffer. Er tat wohl ſeine Pflicht, aber
nicht über das nötige Maß hinaus. Den
Keſſel, in dem die ſehnſüchtig erwartete
Erbſenſuppe brodelte, ließ er ſorglich heil.
Er ſetzte die Feldküche in Brand, aber der
Feldkeſſel fiel nicht um, ſondern behielt
ſeine „Ladung“, und im Gegenteil ſorgte die
Hitze des Brandes dafür, daß der Inhalt
richtig gar wurde. Als dann alles um den
Keſſel herum verbrannt war, machten ſich
die hungrigen Mäunler daran, ſtellten feſt,
daß der Volltreffer der Schmackhaftigkeit
des Mittaggerichtes nicht nur keinen Abbruch
getan, ſondern ihm erſt das richtige Aroma
gegeben hatte, und verſpeiſten den Jnhalt,
den feindliches Feuer durch Fernwirkung

gargekocht hatte, mit dem gebührenden, durch
mancherlei „blutigen“ Witz gewürzten Appe
tit. Der leere Keſſel aber wurde in dank
barer Anerkennung wieder auf ein Geſtell
montiert, mit einem großen hölzernen
Eiſernen Kreuz geſchmückt und für den
nächſten Volltreffer bereitgehalten H.
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13. Fortſetzung
Stones wich zurück, Schritt um Schritt,

er wollte um Hilfe ſchreien, kein Laut kam
aus ſeiner zugeſchnürten Kehle. Er wollte
die Hände heben und um ſich ſchlagen, aber
die Muskeln verſagten ihm den Dienſt.
Schließlich hob er mit übermenſchlicher Kraft
die Füße und wankte ans Fenſter Keuchendö
zog er den eiſernen Laden hoch, helles
Sonnenlicht blendete ihm die Augen, durch
r den ganzen Raum. Der Spuk war
ort.

Stones ſank in einen Seſſel und wiſchte
ſich den Schweiß von der Stirn.

Das Licht der Sonne kam wie in Strö
men über die Dächer der Stadt, alles ſchien
in Gold getaucht, ſo glänzte es. Die Uhr der
nahen Kirche begann zu ſchlagen.

Stones zählte mechaniſch mit. Neun
Du müßteſt jetzt hinuntergehen, James

bringt die Poſt. Du müßteſt Anordnungen
geben, Hiebe austeilen, Exiſtenzen ver
nichten. Ja, das iſt deine Arbeit ſeit 15
Jahren.

Aber Stones rührte ſich nicht, er ging
nicht hinunter

Er ſah den Tafelberg von Kapſtadt, ein
kleines Haus in der Vorſtadt Blumen vor
den Fenſtern Blumen im Garten,
überall Blumen.

Sie liebte die Blumen Johanna, ſeine
Frau. Seine Tochter hatte er nach ihr ge
nannt.

Wie ſchmal und bleich ihr Geſicht geweſen
war, bei der Geburt des Kindes ſo ſchmal
und bleich wie damals, als er ſie aus dem
Waſſer zog an der Küſte von Natal. Zwei
Minuten ſpäter wäre es mit ihr aus ge
weſen aus!

Hatte er ſie zur Ehe gezwungen, damals
Stones ſchüttelte den Kopf, ſie hatte hell

und klar „ja“ geſagt, als er, der Vierzig
jährige, um die Achtzehnjährige warb.

War das falſch geweſen? Hatte er ſie
nehmen dürfen er, der ſchon alte Mann,
das junge Mädchen, das noch nichts vom
Leben wußte —2

Sie war viel allein geweſen, er war auf
Fahrt und kam nur alle drei Monate auf
eine Woche nach Hauſe. Das iſt ſicher ſchwer
für eine lebensluſtige, junge Frau. Ja, ſehr
ſchwer

Stones nickte vor ſich hin, ſein Geſicht
war zerfurcht vom Grübeln. Eine See
mannsehe iſt immer etwas Halbes, ſagte
er zu ſich. Nie ein richtiges Glück, immer
nur ein Abſchiednehmen und Sehnen
ſonſt nichts. Seeleute ſollten eigentlich nicht
heiraten. Da iſt der Hafen mit den Kneipen
und Tanzpaläſten, und da ſind die Mädchen,
von denen man leichten Herzens Abſchied
nehmen kann. Ein Heim, eine Frau das
iſt nichts für einen Seemann. Seine Heimat
iſt die Koje im Vorderſchiff und die un
endliche See.

Die Frau hatte gar keine Schuld, nein.
Sein ganzer Haß war unberechtigt ge

weſen, ja.
Was hatte er eigentlich von ihr gewußt?

Alle drei Monate war er eine Woche da,
manchmal auch nur ein, zwei Tage, wenn
ſich eilige Fracht bot. In dieſen wenigen
Stunden war ſie ſein Spielzeug, ſeine Ge
ſellſchafterin. Jn ſeine Geſchäfte und Pläne
hatte er ſie nicht Einblick nehmen laſſen,
und ihre Sorgen und Wünſche hatte er ſich
lachend angehört erfüllt, was zu erfüllen
war aber die Gedanken waren ſchon wie
der auf dem Meer geweſen. Gewiß, in ein
paar Jahren hatte er ſich zur Ruhe ſetzen
wollen, dann wäre er immer da geweſen.

Ja, was wußte er überhaupt von ſeiner
Frau? Daß ſie ſchön war, daß ſie ſchwarze
Haare und dunkle Augen hatte, daß ihr
Körper wohlgeformt und geſchmeidig war
u ihre Umarmung leidenſchaftlich und
wild.

Sonſt nichts. Was ſie trieb, während er
fuhr, er wußte es nicht. Was ſie dachte, was
in ihrem Jnnern vorging während dieſer
langen Monate, er wußte es nicht. Wie ſie
ſich ſehnte, wie ſie mit den einſamen Näch
ten fertig wurde, nein, er wußte es nicht.
Laut kam man von der Reiſe, erfüllte das

Haus mit Lachen und Lärm, laut fuhr man
wieder ab. Stille Stunden gab es nicht.
Dafür war die Zeit zu kurz ſie ließ kein
Beſinnen, kein Verharren und Vertiefen zu.
Und auf der See gab es Arbeit ohne Ende.

Nein, die Frau hatte gar keine Schuld.
Sie war einfach eines Tages fortgelaufen,
weil ſie es nicht mehr aushalten konnte.
Hatte ſich einen anderen genommen, ſo wie
man ſich ſelber ein Mädchen im Hafen nahm.
Und ſpäter, als die Reue kam, hatte ſie nicht
mehr den Mut gehabt, zu ihm zurückzu
kehren.

Und nun hatte er ſie 16 Jahre gehaßt,
hatte ſich in den Haß gegen die Frau ſo
verbiſſen, daß er alles andere um ſich her
vergaß. Der Weg, den er geſchritten war,
lag in einem fahlen Dunkel, überſät mit
ringenden Menſchen, die er unglücklich ge

macht hätte.
Es klopfte. Stones fuhr auf: „Was iſt

lIos
James antwortete, daß es zehn Uhr ſei,

und daß allerhand wichtige Poſt zu er
ledigen ſei.

Wichtige Poſt
Stones lachte rauh. Was war an dieſen
Dingen ſo wichtig, daß ſie gleich getan wer
den mußten Nichts! Er war es ſatt, da im
dunklen Büro den ganzen Tag einſam zu
ſitzen und Peitſchenhiebe auszuteilen. Sinn
los war das ja alles, vollkommen ſinnlos.

„Jch komme heute nicht“, ſagte er müde.
„Sind Sie krank?“
„Nein. Ich habe heute keine Luſt. Laßt

mich allein.“
James entfernte ſich. Stille. Wie aus

weiter Ferne drangen die Geräuſche der
Rieſenſtadt an ſein Ohr.

Ein Friedhof, dies alles. Ein Friedhof
vor der Stadt von weither rief dasLeben. Das bunte, ſeltſame Leben.

Stones grub den Kopf in die zuckenden
Hände.

„Jrrſinnig iſt das alles murmelte er.
„Jrrſinnig!“ Nichts als ein betrügeriſcher
Bankrott war dein Leben. Die furchtbare
Quittung war ihm heute präſentiert worden.

Katanga brannte. Jn zwei Tagen war
alles das, was er aufgebaut hatte, zerſtört
worden. Nichts als ein rieſiger Aſchenberg
war zurückgeblieben, auf dem ſeine Arbeiter
mit ſfahlleuchtenden Geſichtern umherirrten.
Darunter ſein Sohn.

Stones erhob ſich und ſchritt wie gehetzt
auf und ab.

Vielleicht liegt auf allem, was man nicht
reinen Herzens tut, ein Fluch. Vielleicht
wurde das Radium von Gott in die Hände
der Menſchen gegeben, um ſie zu erproben.

Er, Stones, hatte die Prüfung nicht be
ſtanden. Er hatte das Radium den reinen
Händen dieſer Erde entriſſen und vorent
halten. Das rächte ſich nun.

Und Stones wanderte, irrte umher,
Stunde um Stunde. Er aß nicht, er ant
wortete nicht auf das Klopfen ſeiner
Tochter. Der Tag ging zur Neige, es
dämmerte, tiefe Schatten fielen in den
Raum. Stones ſtand am Fenſter, ſeine
Augen ſuchten den Himmel. „Ich will gut
machen, was noch gutzumachen iſt“,
mürmelte er vor ſich hin, immer wieder,
immer haſtender. Wie ein Ertrinkender, der
nach einem Halt ſucht.

Zum Abendeſſen erſchten Stones im
Speiſezimmer. Seine Kinder ſahen ihn er
ſchrocken an, ſo ſehr hatte ſich ſein Geſicht
verändert.

Stones aß einen Biſſen, dann legte er
Meſſer und Gabel wieder hin.

„Jch habe mir heute verſchiedenes über
legt ſagte er mühſam und ſah zu Bill
hinüber.

Bill antwortete nichts, finſter ſah er auf
ſeinen Teller nieder.

„Es ſoll alles anders werden, Bill!“ fuhr
Stones mit einer Stimme, die wie zer
brochen klang, ſort.

Bill ſchwieg.
Stones Hände begannen auf dem Tiſch

tuch zu irren. Seine Lippen mühten ſich
um Worte, aber kein Laut wurde börbar.

S e Wv —v—„—„wJSS WJohanna ging zu ihm hin: „Was haſt du
nur, Vater

„Ein ſchlechtes Gewiſſen!“ ſchrie Bill nun
heraus und verließ mit ſchrillem Lachen das
Zimmer.

Stones war wie unter einem Hieb zu
ſammengezuckt. Johanna ſtarrte ihren
Vater entſetzt an, ihre Lippen bebten.

Stones nahm ihre Hand. Müde war
ſein Blick.

„Mach' dir keine Sorgen, mein Kind“,
ſagte er behutſam und ſtreichelte ſie. „Es
iſt nichts Beſonderes alles wird ſich
beſſern

Johanna ſchluchzte: „Was habt ihr denn
miteinander

„Geſchäftlichen Aerger, Johanng
denke dir nichts dabei! Das kommt mal
vor. Uebrigens kannſt du morgen auch
wieder zu Profeſſor Röhrig gehen.“

Johanna errötete unter Tränen: „Jſt er
wieder geſund

Stones wich dem Blick ſeiner Tochter
ſchuldbewußt aus und murmelte: „Ja, mein
Kind er iſt wieder geſund

Johanna atmete auſ. Stvnes ſtrich ihr
noch einmal zart über das Haar, dann ſchritt
er hinaus.

Drei Tage nach Mr. Smiths Beſuch
wurde Oſtermeier morgens früh von ihm

angerufen.
„Es iſt ſoweit, mein junger Freund. Jch

kehre noch heute nach Berlin zurück. Wir
können vielleicht zuſammenfahren um vier
Uhr fährt der Zug. Sind Sie einverſtanden
Auf alle Fälle ſuche ich Sie morgen früh in
Berlin auf.“

Oſtermeier ſagte zu und ließ ſich bei
einem Reiſebüro durch den Hotelportier die
Karte beſtellen. Für vier Uhr.

Es war ja doch wohl alles aus mit
Johanna. Je raſcher er nach Berlin zurück
kam, um ſo beſſer. Arbeit war die beſte
Medizin gegen alle Krankheiten des
Herzens.

Johanna hatte in dieſen Tagen nichts
von ſich hören laſſen. Auch dem Profeſſor
waren keinerlei weiteren Nachrichten zu
gegangen. Oſtermeier hatte von Stunde zu
Stunde, von Tag zu Tag gewartet kein
Wort. Kein Zeichen.

Zum verrückt werden war das!
Johanna hatte ihm doch ihre Hand ge

laſſen dort im Park alles ſchien in
Ordnung geweſen zu ſein warum ſchrieb
ſie nun nicht ein Wort an Röhrig? Er
durſte ihr doch nicht ſchreiben, nach der Aus
ſprache mit ihrem Vater. Vielleicht ge
langte ſein Brief in deſſen Hände, und da
durch würde alles nur erſchwert werden.
Was war da nun bloß zu machen

Oſtermeier verließ das Hotel und durch
wanderte ziellos die Straßen Londons, drei
Tage lang tat er ſchon nichts anderes mehr.
Er hatte die Nachrichten von der Kataſtrophe
in Katanga geleſen, ſich aber nicht lange dar
über aufgeregt. Gewiß ein furchtbarer Schlag
für Stones, aber die Zeitungen übertrieben
ſicher. Nebenbei geſagt, ging ihm die Sache
ja auch weiter nichts an, was ſollte er ſich
damit belaſten. Stones hatte damit fertig
zu werden.

Er hatte nur mit Johanna zu tun. Um
Johanna kreiſten all' ſeine Sehnſüchte. Er
hatte damit fertig zu werden, daß Johanna
kein Wort von ſich hören ließ. Das war ge
nug für ihn.

Nun bekam er wohl ſein Gramm Radium,
aber da war auf der anderen Seite wieder
ein Leck im Kahn.Liebte er ſie denn ſo ſehr, daß das Radium
dadurch faſt zur Nebenſächlichkeit für ihn
wurde?

Ja, ſo ſehr liebte er ſie!
Er hatte nie ein ſo reines und zartes

Menſchenkind getroffen. Wenn man nur an
ſie dachte, wurde einem wohl ums Herz. Er
ſchalt ſich oft, daß er über dieſe Liebe den
Zweck ſeines Hierſeins nahezu vergaß, aber
das alles nützte nichts. Jmmer tauchte ihr
liebes Geſicht vor ſeinen Augen auf, immer
klang ihr wunderſames Lachen in ſeinen
Ohren. Ja, er liebte Johanna mit all' der
gläubigen Jnbrunſt ſeines Herzens, er mußte
ſich das immer wieder eingeſtehen.

Oſtermeier kam in die Gegend des
RegentsParkes und ſah veim Profeſſor
herein.

„Haben Sie heute was gehört 2
Röhrig ſchüttelte traurig den Kopf: „Jch

bin ſelbſt ganz krank davon, ſo ſehr hatte ich
mich an ſie gewöhnt.“

Fortſetzung folgt
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